reslau 


> 


. Abonnementspreis in Breslau 9 Thlr., außerhalb incl. 
ebühr für den Raum einer 


Porto 2 Thlr., 15 Sgr. Inſertlons 
fünftheiligen Zeile in Betitfbri 


Nr. 569. Mittag⸗Ausgabe. 


11, Sgr. 


r 


er 


Silebeuundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Mußerbern Überne: U ft» 
Anſtalten pn ouf die Zeitung welche eier Data 


nmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. } 


Mittwoch, den 5. Dezember 1865. 


D e utſchland. 
0. K. C. Candtags⸗- Verhandlungen. 
Berlin, 4. Dezember. 
36. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 
Eröffnung 10% Uhr. Die Tribünen find ſtark beſetzt. Am Miniſtertiſch: 
die Miniſter v. Mühler, Graf zu Eulenburg, v. Selchow und mehrere 
Regierungs⸗Commiſſarien. 

Präſident v. Forckenbeck theilt mit, daß von der Regierung noch ver⸗ 
ſchiedene Special⸗Nachweiſungen zu den Etats des Kriegs- und landwirth⸗ 
ſchaftlichen Miniſteriums beigebracht find. — Es wird darauf in die T.⸗O. 
8 Die Vorberathung war ſteben geblieben beim Etat des Mi⸗ 
niſteriums des Innern Tit. 13 der Ausgaben (Localpolizeibehörden. 
Beſoldungen). 

Abg. d. Hennig: Die Polizeiverwaltung in Berlin iſt bekanntlich eine 
königliche, aber trotzdem hat fie die Auſſicht reſp. Beſorgung mannigfacher 
Communglgeſchäfte, jo des Feuer löͤſchweſens uud der Straßenreini⸗ 
Bals Die Ausgaben der Stadt Berlin betrugen dafür im v. J 378,805 

haler. Schon unter dem Polizeipräſidenten v. Winter war mit dem Polizei⸗ 
präſidium darüber verhandelt, fie den Communalbehörden zurückzugeben. Das 
Polizeipräſidium aber weigerte ſich entſchieden, das Feuerlöſchweſen aus 
der Hand zu geben und eine Trennung beider Functionen hätte eine neue 
Vertheuerung don etwa 50,000 Thlr. bewirkt. Wären fie beide in den Hän⸗ 
den der Stadt, fo würden ohne jeden Nachtheil erhebliche Erſparniſſe möglich 
ſein. So aber ſteigern ſich die Ausgaben von Jahr zu Jahr, und die Stadt 
muß die Koſten für Einrichtungen zahlen, bei denen ſie nicht nur nicht mit⸗ 
E ſondern die oft Pen ihren ausdrücklichen Willen veranlaßt werden. 

enn die Regierung auf Grund des Geſetzes von 1850 dos Feuerlöſchweſen 
beanſprucht, jo muß fie auch die Koſten dafür tragen; und ich glaube wohl, 
daß, wenn ſie ſich nicht bald dazu verſteht, von Seiten der Stadt ein Proceß 
gegen ſie angeſtrengt werden wird. ? 

Dazu kommt noch, daß das Polizei⸗Präſidium bei allen feinen Anord⸗ 
nungen mit der größten Rückſichtsloſigkeit gegen die Commune verfährt, all: 
Augenblicke kommt ein Reſolut, wodurch der Durchbruch einer Straße, die 
Pflaſterung eines Stadttheils ꝛc. de retirt und die ſofortige Ausführung 
unter Androhung der Execution verlangt wird. Da dieſe Dinge oft mit ſehr 

roßen Koſten verbunden find, erwachſen daraus große Uebelſtände für die 

ommunal⸗Verwaltung, indem ein geregelter Etat unter ſolch n Umſtänden 
ar nicht feſtzuhalten iſt. Ob die Fonds augenblicklich vorhanden ſind, danach 
155 die Polizei gar nicht, ſondern droht gleich mit der Be chlagnahme des 

ädtiſchen Antheils an der Mahl⸗ und Schlachtſteuer. So hat die Polizei 
trotz des Widerſpruchs des Magiſtrats vor einigen Jahren dem Reſtaurateur 
Buder erlaubt, einen Vorbau an ſeinem Hauſe anzubauen; jetzt nun muß 
die Commune dieſen Vorbau auf ihre Koſten expropriiren; ſo hat die Polizei 
erſt kürzlich wieder troz des Widerſpruchs der ſtädtiſchen Behörden erlaubt, 
daß am Potsdamer Bahnhofe ein Lecomotivſchuppen über die Straßenflucht 
hinaus gebaut werde; es wird gar nicht lange dauern, ſo wird die Stadt 
Berlin gezwungen werden, ihn auf ihre Koſten wieder abreißen zu laſſen. — 
Auch das Verhältniß der Stadt Berlin zu der Waſſerleitungsgeſellſchaft ift 
durch die Polizei ein ſehr ſchwieriges und für die Intereſſen der Stadt nach⸗ 
theiliges geworden. Obne die ſtädtiſchen Behörden zu fragen, hat das Poli⸗ 
zeij⸗Präſidium mit der Geſellſchaft der Waſſerwerke auf lange Jahre einen für 
die Stadt und ihre Bewohuer ſehr nachtheiligen Vertrag abgeſchloſſen. So 
bat die Geſellſchaft das alleinige Monopol für die Stadt, aber nicht die 
Pflicht, nun auch alle Gegenden der Stadt mit Waſſer zu verſorgen. 

Auch für die Straßenbeſprengung iſt der mit der Geſelſchaft abgeſchloſſene 
Vertrag ſehr ungünſtig, und es ift Ausſicht für die Stadt vorhanden, künftig 
noch für 50,000 Thaler Waſſer jährlich der Geſellſchaft abkaufen zu müſſen. 
So verfügt der Polizeſpräſident über das Eigenthum der Commune Berlins, 
ohne zu fragen (Unruhe rechts.) Es ift ferner zu rügen, daß das Polizei⸗ 
Präſidium den Bahnverwaltungen alle möglichen Freiheiten zum Nachtheil 
des Straßenverkehrs geſtattet; ſo hemmt der Bahnſtrang jenſeits des Schöne⸗ 
berger Ufers den Verkehr ungemein, und obgleich ſehr häufig Unglücksfälle 
vorkommen, ftebt ſich das Polizeipräſidium doch nicht veranlaßt, hier einzu⸗ 
ſchreiten. So ſind durch den Bahnhof der Oſtbahn zehn Straßen des geneh⸗ 
migten Bebauungsplanes von Berlin zerſtört worden; fo erlaubt man hier, 
was nirgends anders geſchieht, den Bahnen, in demſelben Niveau in die 
Stadt einzufahren, wie die Straßen liegen. Ich glaube doch, daß die Regie⸗ 
rung kein Intereſſe daran hat, die Stadt Berlin ſo erheblich zu benachtheili⸗ 
gen, und möchte deshalb ra N eine Abhilfe für die Zukunft wünſchen. 

Miniſter Graf zu Eulenburg: Die Polizeiverwaltung von Berlin reſ⸗ 
ſortirt von meinem Miniſterium, nur foweit fie die Sicherheitspolizei betrifft; 
die Baupolizei, an deren Handhabung der Abg. v. Hennig hauptſächlich Män⸗ 
gel gerügt hat, reſſortirt unter dem Handelsminiſter. Derſelbe iſt heut zwar 
nicht anweſend, wird aber nicht verfehlen, wenn er ſich aus den ſtenographi⸗ 
Ken Berichten orientirt hat, die angeregten Sachen in Erwägung zu ziehen. 

n Bezug auf mein Reſſort bitte ich meinen Commiſſar zu hören. 

Reg.⸗Commiſſar v. Kehler: Daß die Straßenreinigung der Commune 
Berlin zurückgegeben werde, dem ſteht nichts entgegen. Rüchſichtlich des 
Feuerlbſchweſens find principielle Gründe dafür, daß daſſelbe in der Hand 
der Polizei bleibe, ale chfalls nicht vorhanden; in allen andern Städten der 
Monarchie befindet es ſich ja auch in den Händen der Communen. In Ber: 
lin ſind aber ganz beſondere Verhäliniſſe vorhanden. Die Feuerwehr ber: 
dankt ihre guten und N Einrichtungen und ihren großen Ruhm dem 
Polizei⸗Präſidium, und es iſt bedenklich, ſie jetzt aus den Händen der Polizei 
zu nebmen und den ſtädtiſchen Behörden zu übergeben. Wenn die Stadt die 
Einrichtungen, die ſich ſämmtlich außerordentlich bewährt haben, fortbeſtehen 
laſſen will, iſt eine Koſtenerſparniß nicht möglich. Der Staat hat aber ein 
entſchiedenes Intereſſe daran, dieſe Muſteranſtalt in Berlin in Takt zu erhal⸗ 
ten, und es ift für Berlin außerordemlich wicktig, das Feuerlöſchweſen in ver: 
felten Hand zu laſſen, in der die Executirpolizel lient; es iſt dabei zu beden⸗ 
ken, daß wir bier die königlichen Schlöſſer, die Staatsarchive und eine Menge 
Staats gebäude haben, die eines ganz beſonderen Schutzes bedürfen. 

Abg. Heiſe: Als ich den Abg. v. Hennig hörte, war es mir in der 


That zweifelhaft, ob ich mich in der Stadtverordneten⸗Verſammlung von Vers 


lin oder im Abgeorbnetenhaufe befände (Obo! linke). Ich glaube allerdings, 
daß durch den Vorſchlag des Herrn v. Hennig Eriparnifje möglich find; es 
iſt aber ſehr fraglich, ob dieſe im Intereſſe der Stadt liegen. Die Mehraus⸗ 
gaben für die Feuerwehr werden ja auch indirect wiedererſtattet durch die 
Bare Sicherheit und die Herabſetzung der Verſicherungs Prämie. Auch in 
etreff der Babnverwaltungen kann ich eine vom Polizeipräſidium gegen die 
Stadt verübte Rüchſichtsloſigkeit nicht ertennen, da zu dem betr. Abkommen 
der Magiſtrat zugezogen iſt. Die Klage über das niedrige Niveau der Ver: 
lin⸗Potsdam⸗Magdeburger Eiſenbahn iſt allerdings begründet; dies kommt 
ber balıes, VO Die Bahn eher angelegt worden ilt, ehe der betr. Stadtteil 
ebaut worden Ill. 

Abg. Duncker: Das Gebalt der Polizei⸗Aſſeſſoren iſt zu niedrig bemeſſen 
im Verhältniß zu dem der Subalternbeamten; 7 Polizei⸗Aſſeſſoren ſind mit 
800 600 Thlrn., dagegen 43 Subalternen 1. Klaſſe a 1000 — 500 Thlrn. ans 
geſtellt. Ferner bedarf das Gehalt der Kanzlei⸗Beamten, bevor dieſe feſt an⸗ 
geſtellt werden, einer Verbeſſerung; überhaupt find die Bureau⸗Beamten gegen 
die Erecutiv⸗Beamten im Gehalte unverhältnißmäßig zurückgeſtellt. 

Regier.⸗Commiſſar v. Kehler: Die Polizei⸗Aſſeſſoren ſteben in ihrem Ge⸗ 
balte auf derſelben Stufe, wie alle Aſſeſſoren der ganzen Monarchie. Das 
Bedürfniß, dieſe Gehälter aufzubeilern, iſt längſt anerkannt, nur ſehlen bis 
etzt die nöthigen Fonds dazu. Daß die Polizei⸗Wachtmeiſter nicht ebenſo 

och beſoldet ſind, als die bei der Gendarmerie, liegt daran, daß Letztere im 

onat 12—15 Nächte außerhalb find und dadurch auch ihre Auslagen fo 

wachſen, daß fie nach einer vorgenommenen Berechnung ſich nicht beſſer ſtehen 
als die gewöhnlichen Gendarmen. 

Abg. Michaelis erkennt die Bemerkungen des Abg. v. Hennig über die 
Waſſerwerke als richtig an. Aber die Schuld liegt an dem Vertrage. Was 
würde wohl aus dem Uigenthume werden, wenn es auf Zeit verliehen würde? 
a hebe man das Monopol der Geſellſchaſt auf und ſetze fie in das Eigen; 
thum ein. 5 8 

Abg. Dr. Eberty fragt, welche Geſchäfte die beiden Regierungsräthe der 
erſten Abtheilung bei der Polizei du verſehen haben. 

Reg.⸗Commiſſar v. Kehler: Die Polizei hat nach dem Geſetze von 1822 
eine doppelte Stellung. Die eine Abtheilung iſt die Regierungs⸗Abtheilung, 


— 


in welcher die beiden Regierungsräthe die vorhandenen Geſchäfte beſorgen, 
während die übrigen Beamten die Localpolizei zu verwalten haben. 

Abg. Dr, Eberty: Wenn ſchon das Verbältniß zwiſchen den Aſſeſſoren 
und Abtheilungs⸗Dirigenten und der Schutzmannſchaft auffallend iſt, fo finde 
ich in der Anſtellung von zwei Regierungsräthen ein noch größeres Mißver⸗ 
hältniß. Der Hauptzweck der Polizei iſt doch, den Verbrechen nachzuſpüren 
und der wird dadurch ſehr beſchränkt. Es iſt zwar jetzt, da die Commiſſions⸗ 
berathungen aufgehört haben, die Gelegenheit, genaue Auskunft zu erlangen, 
ſebr verkümmert, aber ich glaube doch recht unterrichtet zu ſein, daß der eine 
dieſer beiden Regierungsrätze ein früherer Staatsanwalt iſt, welcher allen 
Preßerzeugniſſen nachſpürt und alles zur Verfolgung Geeignete dem Staats⸗ 
anwalt anzeigt. Ich muß die Schuld hier von den Schultern des Herrn 
Juſtümmiſters wegnehmen und fie auf die des Herrn Miniſters des Innern 
legen, der dieſen Beamten angeſtellt hat. Es iſt ein ſehr befähigter Mann, 
wendet ſein Talent aber dazu an, um durch alle mögliche Interpretation aus 
allerlei Preßerzeugniſſen eiwas herauszufinden, was einen Anhalt zur Ver⸗ 
folgung bietet. Es hätte ja allerdings in mancher Beziehung in der Preſſe 
vorſichtiger vorgegangen werden können; aber Vieles wäre unbeachteter ge⸗ 
blieben, wenn nicht durch die Thätigkeit dieſes Beamten ſo Vieles an die 
Staatsanwälte gelangt wäre, welche ſich der Verfolgung dann nicht entziehen 
konnten; und ſie haben doch fo ſchon keine angenehme Stellung. So ftellt 
ſich das Bedürfniß heraus, daß der Criminalpolizei bier geholfen wird, daß 
fie vom Alp der polltiſchen Polizei befreit und ihr auch eine Gewalt über die 
Schutzmannſchaft gegeben werde. Es wird alſo eine genaue Unterſuchung 
und eine ſtrenge Reform nöthig ſein, ich enthalte mich jedoch eines dahin 
gebenden Antrages (Bravo rechts), weil ich erwarte, daß Sie, die Sie Bravo 
rufen, I ſtellen werden. Die Sache der Freiheit ift die Ihrige, wie fie die 
meinige iſt. } 

Minifter Or. zu Eulenburg: Zunächſt iſt die Anſicht wohl nicht ger 
gründet, daß das eigentliche Weſen der Polizei die Criminalpolizei iſt. Es 
giebt ja da noch Gewerbes, Sanitäts-, Bau⸗Polizei und viele andere Branchen. 
die alle ebenſo wichtig find, wie jene, und fie muß deshalb auch mit möͤglichſt 
ausgebildeten Kräften ausgeſtattet fein. Es iſt richtig, daß der in Rede 
ſtehende Beamte ſehr befähigt iſt. Ich kann mich doch von der politiſchen 
Polizei nicht losmachen und wenn ich ihre Verwaltung in die Hände eines 
Juriſten und noch dazu eines ſehr befähigten Juriſten lege, ſo iſt das doch 
wohl beſſer, als wenn ich fie in die Hände eines weniger gebildeten, vielleicht 
verfolgungsſüchtigen Menſchen legte (Heiterkeit). Ich glaube, daß dieſe Branche 
durchaus in guten Händen iſt. Es iſt auch noch kein Anlaß zu Beſchwerden 
gegeben worden. Uebrigens iſt dieſer Beamte noch nicht Regierungsrath, wird 
aber wahrſcheinlich in die Stelle eintreten. 

Abg. v. Unruh: ch will nicht die Thätigkeit des Polizeipräſidiums im 
Allgemeinen berühren, ſondern nur ſpeciell auf eine Beſtimmung der Fahr⸗ 
Ordnung binweiſen. § 10 derſelben beſtimmt, daß Laſtfuhrwerke, welche am 
Tage fahren, nicht mehr als 18“ Ladung haben dürfen. Ein großer Fabrit- 

beſitzer hat nun, um die Feuersgefahr zu vermindern, feine Holzvorräthe in 
Moabit und fährt fie von dort direct nach den Werkstätten. Se ne Wagen 
ſind aber 24° lang und er darf jetzt alſo nur noch während der Nacht fahren; 
es müſſen alſo alle Fabriträume Nachts erleuchtet und auch Perſonal vor⸗ 
handen ſein, und fo wird die Feuersgefahr wieder gerade fo groß, als fie war. 
Ich glaube, daß dieſe Beſtimmung undurchführbar iſt. Uebrigens iſt es auch 
ein Irrthum des Abg. Heiſe, daß die Verſicherungsprämien überall gefallen 
find. Bei jenem Fadrikbeſitzer betrug die Prämie früber en wäbrend 
ſie jetzt lange nach Errichtung der Feuerwehr und Waſſerleitung auf 5 ge⸗ 
ſtiegen und nur mit Noth und Mühe auf 4 herabgedrückt iſt. Die Apologie 
unſerer Zuſtände, die wir gehört haben, ſteht überbaupt in grellem Wider⸗ 
ſpruch mit der Selbſtverwaltung, welche don den Behörden und auch aller⸗ 
höchſten Orts anerkannt wird. Ich führe nur an, daß z. B. die Werder'ſchen 
Mühlen freiwillig von der Stadt mit einem Aufwand von ½ Million herge⸗ 
ſtellt worden ſind. Von der Dauer unſerer Pflaſter⸗ und Brückenarbeiten 
aber hat man anderswo allerdings keine Idee; da müßte unausgeſetzt und 
mit verſtärkten Arbeitskräften gearbeitet werden. 

Miniſter Gr. zu Eulenburg: Wenn Hr. v. Unruh glaubt, daß dieſe 
Fahrordnung = meinem Reſſort gehört, fo iſt das nicht ganz ricktig. Sie 
gehört in das Reſſort des Handelsminiſterium; allerdings habe ich mich in 
die Lage geſetzt, auch dabei mitzuſprechen. Der Erlaß erfolgt auf Grund des 
Geſetzes von 1850 von den Polizeibehörden, welche nur die Pflicht haben, eine 
Abſchrift davon der vorgeſetzten Behörde zuzufertigen. Das iſt die Regierung 
oder der Miniſter des Innern, welche die Erlaſſe modificiren oder aufheben 
können. Eine directe Einwirkung hat alſo auch hier nicht ſtattgefunden und 
es käme jetzt erſt darauf an, zu unterſuchen, ob gewiſſe Beſtimmungen durch⸗ 
führbar find, In dieſem Stadium liegt alſo die Sache jetzt. indem nicht viele, 
aber doch berechtigte Petitionen eingegangen ſind, welche Veranlaſſung geben 
werden, zu erwägen, ob dieſe Fahrordnung aufrecht zu erhalten iſt. Uebri⸗ 
Er hierbei auch der Magiſtrat gehört worden und hat keinen Widerſpruch 
erhoben. 

Abg. Dr. Loewe: Ich wäre gar nicht darauf zurückgekommen, wenn 
nicht eine frühere Aeußerung des Herrn Minifter des Janern die Hoffnung 
gäbe, gerade dieſe Debatte in einer gewiſſen Gemeinſamkeit zu führen; der 
Herr Miniſter ſagte nämlich, auch ihm wäre das Oberaufſichtsrecht gar nicht 
fo erfreulich, man ſollte der Commune die Selbſtverwaltung laſſen und viel⸗ 
leicht den Modus der Ernennung der Beamten ändern. Nach dem erſten 
Eindruck macht dieſe Debatte, darin hat der Abg. Heiſe ganz Recht, den Ein⸗ 
druck, als wären wir hier eine ſtädtiſche Verſammlung. Aber das iſt ja eben 
die Krankheit, daß die Städte und der Staat fo in einander Übergreifen, daß 
hier in der Debatte dieſe Berührung nothwendig it; ſobald man ſachlich fein 
will; und das iſt der Abg. v. Henuig geweſen. Es werden Gontracie über 
den Kopf der Communalbebörden weg geſchloſſen, wo ihre wichtigſten Inter⸗ 
eſſen berührt werden. Dem Abg. Michaelis bemerke ich, daß die Stadt noch 
lange keine Ausſicht hat, daß nach Ablauf des Contractes die Waſſerwerke 
in ihren B.fig kommen. Es war dann die Rede davon, daß die Stadt die 
Feuerwehr nicht übernehmen konne, weil zu wichtige Intereſſen auf dem Spiel 
ſtänden. Dieſer Grund geht weit über das Ziel fort. Wenn auch allerdings 
in kleinen Städten nicht fo viel Staatseigenthum und materielle Intereſſen 
gefährdet ſind, ſo ſind doch auch hier die Mittel ganz andere als in kleinen 
Städten. 5 

Sie rühmen die Feuerlöſchordnung ſo ſehr und ich erkenne ihre Vortreff⸗ 
lichkeit ja auch an; aber wie kommt man denn zu der Behauptung, daß ſie 
nur durch das Polizei⸗Präſidium gehandhabt werden kann, als hafte ein be⸗ 
fonderer Zauber daran. Das liegt vielmehr in dem Inſtitute ſelbſt. Wenn 
ſich die Stadt er tſchließt, das Geld dazu zulgeben, jo muß man geſtehen, daß 
es doch wohl noch möglich fein dürfte, das von der Oberauſſicht des Staates 
zu trennen. Man muß ja zugeben, daß jo lange ein Geſeßz beſteht, es ges 
handhabt werden muß; aber man könnte ja was man ſo eine mild re Praxis 
rennt einführen, und es würde dann gerade in der politischen Polizei eine 
gro ze Erſparniß an Kosten, Arbeitskraft und Unbequemligteiten eintreten. 
Ich es f jetzt gar nicht von den anderweitigen Zwecken derſelben ſprechen; 
ader es iſt doch Factum, daß die übrigen Zweige der Polizei überall in der 
Welt, wo ich Gelegenheit hatte, fie kennen zu lernen, um ſo beſſer eingerichtet 
ſind, je mehr fie von der politiſchen Polizei getrennt: es iſt dann jeder in 
ſeinem Departement mit ungetheilter Kraft thälig. Nirgends iſt ſie ſchlechter 
organiſirt als in Newyork, wo ſie ganz vom Parteitreiben abhängt, was ein 
tigen Ic db Aue 921 775 man, wie es ja auch der Herr 

miſter wünſcht, die Geſchäfte theilen, jo muß man ſich an entgegengeſeßten 
Verhältniffen eine Lehre nehmen. ba gegengejeb 

Miaiſter Graf zu Eulenburg: Wenn ich recht verſtehe, fo nennt ber 
geehrte Herr Vorkedner politiſche Polizei Alles, was nicht zur Criminalpolizei 
gehört; und ich kann ihm im Grunde Alles zugeben, was er ſagt; aber 
praktiſch iſt das nicht ſo einfach durchführbar. Wenn wir alles trennen woll⸗ 
ten, fo müßten wir für jede Branche eine ganze Reihe Organe haben, durch 
welche die Geihäfte_beiorgt wurden. Es würden alſo die Beamten der Cri⸗ 
minals, Gewerbe, Sanitäts⸗, Bau⸗Polizei u. ſ. w. alle nebeneinander ſtehen 
und man würde dadurch eme ſolche Maſſe von Polizeiagenten ſchaffen, daß 
fie gar nicht alle ausreichend beſchäſtegt werden könnten, während fie doch 
andererſeits nicht zu entbehren wären. Von dieſem Geſichtspunkte iſt von 
dieſer Abtrennung der einzelnen Branchen Abſtand genommen worden. In 
Bezug auf die Gewerbepolizei habe ich von einzelnen Städten ſchon Petitionen 
bekommen, ſie ihnen ſelbſt zu überlaſſen; als ich ihnen ſagte, ich hätte kein 
beſonderes eſſe daran, ſie ſollten fie haben, müßten aber auch das ganze 


ch lich fi 


Conceſſionsweſen für die Schankwirthſchaft mit übernehmen, da wollten ſie 
nicht, weil dadurch zu viel Haß und Feindſchaft im Schooß der Commune 
geſchaffen wird. Und in der That lann das nur von königl. Beamten bes 
ſorgt werden, welche doch in dieſer Beziehung unabhängiger daſtehen, als die 
Bezirksvorſteher. — In Betreff der hieſigen Feuerlöſchordnung bemerke ich, 
daß ſie vom Polizeipräſidium ausgegangen iſt, von einem Manne, der ihr 
Organiſator iſt und der darin eine Autorität iſt. Und es iſt gerade eine 
großartige Ausbildung dazu nöͤthig, um ſich den raſchen Blick anzueignen 
und jeden an die rechte Stelle zu dirigiren; und da iſt es beſſer, wenn dafür 
eine beſtimmte Behörde beſteht. 

Ich möchte das vergleichen mit einem königlichen und einem Freiwilligen⸗ 
Bataillon; das letztere kann auch einen ganz guten Führer haben, aber es 
wird nie die Sicherheit erreichen, die der disciplinitte Geborfam bervorbringt. 
Als die Fast zum letzten Mal in meinem Miniſterium zur Sprache kam, 
fiel der Gumbinnener Fall ſchwer in's Gewicht, wo das Regierungsgebäude 
abbrannte und die Hilfe verweigert wurde. In der Hauptſtadt hier darf man 
ſo etwas gar nicht vorkommen laſſen. Außerdem würde das Inſtitut auch 
in den Händen der Stadt durchaus nicht billiger werden und darum behalten 
wir lieber das unbeſtrittene Gute, das wir jetzt haben! 

Abg. Dr. Virchow: Die Stellung des Polizei⸗Präſidiums iſt in vielen 
Beziehungen eine ſehr ſchwierige, einmal weil daſſelbe in ſich ſelber zwei In⸗ 
ſtanzen vereinigt, ſo daß die Beſchwerden von derſelben Behörde geprüft wer⸗ 
den, über deren Anordnungen man ſich beklagt, ſodann weil ſeine Competenz 
gegenüber der der Gemeindebehörden nicht ſcharf genug abgegrenzt iſt Wenn 
der Herr Miniſter erklärt, daß in dem erwähnten Falle die Gemeindebehörden 
in der That gehört worden ſeien, ſo geht daraus nur hervor, daß die Rechts⸗ 
Formen erfüllt ſind, während das Geſetz vom März 1850 offenbar ſolche 
Verhältniſſe gar nicht im Auge bat. Die Bevölkerung Berlins iſt gegenwär⸗ 
tig eine ſo große, daß ein Anhören der Gemeindevertretung als ſolcher voll⸗ 
kommen berechtigt wäre. Die gegenwärtige Einrichtung dagegen hat zur Folge, 
daß kleinliche Zwecke mit großem Eifer verfolgt, größere und allgemeinere 
aber vernachläſſigt werden. x 

Das Geſetz von 1850 verordnet, daß auch die Sorge für Leben und Ges 
ſundheit zum Reſſort der Polizei N ſolle. Als nun die Cholera beranz 
rüdte, entſtand in der ſtädtiſchen Sanitäts⸗Commiſſion der dringende Wunſch, 
energiſch vorzugehen und gegen das Latrinenweſen der Stadt einen organilirs 
ten Feldzug zu eröffnen. Der Herr Polizei⸗Präſident gehörte dieſer Com⸗ 
miſſton als Mitglied an. Einen auf Beſeitigung dieſes Latrinenweſens von 
der Commiſſion mit Majorität gefaßten Beſchluß ausführen zu laſſen jedoch 
lehnte er ab, da er damit ſeine Competenz überſchreite. Die Commiſſion bes 
antragte daber eine Erweiterung der Geſetzgebung in dieſer Beziehung; bis 
jetzt iſt jedoch noch kein Beſcheid darüber erfolgt. Denfelben Fall haben wir 
gehabt bei der Trichinen⸗Krankheit. Auch bier handelte es ſich um eine Nach: 
läſſigkeit des Polizei⸗Präſidiums. Es glaubt genug zu thun, wenn es irgend 
eine populäre Erklärung erlaſſe; nicht einmal die freiwilligen Aſſociationen 
der Fleiſcher wurden von ihm unterſtützt. — Was die Behauptung anbetrifft, 
daß nicht der nötbige Schutz gegen Feuersgeſahr mehr vorhanden ſein werbe, 
wenn man der Polizei die Aufficht Über den Feuerlöſchdienſt entziehe, fo meine 
ich, es ſollte doch nicht gar jo ſchwierig fein, die Perſönlichkeit, welche jetzt an 
der Spitze dieſes Inſtituts ſteht, in den Dienſt der Stadt herüberzunehmen; 
die Dieciplin würde dabei nur gewinnen. R 2 

Es wird der Schluß der Debatte angenommen. 


Abg. v. Hennig bemerkt dem Abg. Heiſe gegenüber, daß er nicht geſa 
die Stadtbehorden ſeien überhaupt nicht gefragt worden, ſondern, daß . 
ſich um deren Meinung nicht gekümmert habe. 

Abg. Heiſe erwidert, daß den Stadtbebörden ja auch keine entſcheidende, 
ſondern nur conſultative Stimme eingeräumt ſei. x 

Tit. 14. 1 (Local⸗Polizei⸗Bebörden; andere perſönliche Ausgaben in den 
Provinzen), 2 (in Berlin), 3 (Centralfonds zu Gratificationen und! eſoldungen) 
wird darauf genehmigt; desgleichen Tit. 15, 1 (Sachliche und vermiſchte Aus: 
eg Se Provinzen), 2 (in Berlin), 3 (für das Central⸗Polizei⸗Blatt) 
ohne Debatte. 

Zu Tit. 16 (für die Polizei⸗Diſtricts⸗Commiſſarien in der Provinz Poſen 
hat der Abg. v. Unruh⸗Bomſt den Antrag geſt⸗llt: „Die Staats c 
aufzufordern, die jetzt vorhandenen nur interimiſtiſch angeſtellten und die in 
Zukunft zu ernennenden Diſtricts⸗Commiſſare in der Provinz Poſen definitiv 
anzuſtellen und eine angemeſſene Erhöhung bres jeßt insbeſondere zur Be⸗ 
ſtreitung des Dienſtaufwandes unzureichenden Dienſteinkommens zu bewirken.“ 
Edenſo der Abg. v. Hoverbeck, in dieſer Poſition des Etats das Plus von 
1700 Thlrn. gegen das Vorjahr abzulehnen. 

Abg. v. Unruh (Bomſt) motivirt ſeinen Antrag in längerer Ausführung 
Er führt aus, wie das Inſtitut der Polizei⸗Diſtricts⸗Commiſſarien entitanden 
und wie es in Folge der Art feiner Eniſtehung ſtels einen interimiſtiſchen 
Charakter an ſich getragen. Die mangelhafte Beſoldung der Commifjarien 
und die fehlende Penſionsberechtigung, daß die ganze Einrichtung einer Re⸗ 
form bedürfe, erkenne er an. Dieſelbe könne entweder durch eine Kreis⸗ und 
Gemeindeordnung oder aber dadurch gebracht werden, daß aus dem bisherigen 
Interimiſticum ein Definitivum gemacht werde. Er beantrage das Leßztere 
da die Kreisordnung wohl noch in weiter Ausſicht ſtehe. 5 


Miniſter Graf Eulenburg: Die Regelung dieſer Angelegenheit bat fi 
allerdings ziemlich lange verzögert, geht jetzt aber ihrer Fan 1 
Zeit entgegen. Ich glaube ſchon im künftigen Jahre in dieſer Beziehung 
Vorſchläge machen zu können. Einbuße haben übrigens die betreffenden Bez 
amten durch die mangelnde Penſionsberechtigung nicht erlitten, da dieſelben 
auch ohne dies ſtets mit Penſionen bedacht wurden. Ich gebe aber zu, daß 
ſie ein Recht darauf haben. — Der Erhohung der Gehälter der Verwaltungs⸗ 
beamten ſtimme ich jederzeit zu. 

Abg. v. Carlowitz gegen den erſten Theil des Antrages, daß die jetzige 
Einrichtung eine definitive werde. 

Abg. v. Hoverbeck: Die Abhilfe gegen die Mängel des jetzigen Zuſt m⸗ 
des iſt nur in einer allgemeinen Kreis⸗ und Gemeinde⸗Ordnung zu uchen, 
deren Einbringung von dieſem Miniſterium ich jedoch nicht wünſche. Eine 
Einrichtung, welche bei ihrer Einführung ausdrücllich als eine vorübergebende 
bezeichnet wurde, nun zu einer definitiven zu machen, kann nur den Erfolg 
haben, daß die polniſchen Elemente in jener Provinz in einer gerechten Er⸗ 
bitterung erhalten werden. Und weil ich wünſche, daß dieſelben im Gegen⸗ 
theil immer mehr mit den deutſchen Elementen ſich verſchmelzen, will ich auch 
keinerlei Ausnahmsſtellung dort eingeführt miſſeg. 

Miniſter Graf Eulenburg: Als dieſe Einrichtung damals getroffen 
wurde, hatte man dabei zwei Geſichtspunkte; einmal den, daß in der Provinz 
Pen die Gemeinde⸗Vorſteher nicht auf der Bildungsſtufe ſtehen, um diejeni⸗ 
gen Pflichten erfüllen zu können, die denſelben bei uns obliegen; dann aber 
wollte man den Rittergutsbeſitzern in Poſen nicht diejenige Gewalt in die 
Hände geben, wie bei uns. Inlerimiſtiſch traf man dieſe Einrichtung, um zu 
ſehen, ob die Verhältniſſe ſich nach und nach ändern würden. Die Erfahrung 
von 20 Jahren zeigt nun aber das Gegentheil, und ich bedauere deshalb, 
fac zu müſſen, daß es ſehr wabrſcheinlich hierin zu einer definitiven Ein⸗ 
richtung kommen wird. Ich appellire dabei an jene Herren dort (auf die 
polniſche Fraction deutend), ob das Vertrauen ſo groß iſt, das man in die 
polniſchen Rittergutsbeſitzer ſetzen kann. Warum übrigens Hr. v. Hoverbeck 
eine neus Kreisordnung haben und doch wieder nicht haben will, verſtehe ich 
nicht. Meine Stellung wird dadurch etwas * 

Abg. Dr, Michelis (Allenſtein) ſchließt ſich den Motiven des Abg. v. Hover⸗ 
beck an und fügt hinzu, daß die Polen das in fie geſetzte Vertrauen recht⸗ 
* würden. 

bg. Gr. Eulenburg: Irgend eine Orts⸗Polizei ift doch nöthig, und 
wenn dieſe den Verpflichtungen nicht genügt, die man an ſie zu ſtellen hat, 
jo muß man auf dem vorhandenen Boden Verbeſſerungen treffen, welche mögs 

ind. Aus dieſem Grunde werde ich gegen den Antrag des Abg. von 
Hoderheck ſtimmen, ebenſo aber gegen den des Aeg. v. Unruh. Gerade des Letz⸗ 
teren Zugeſtändniß, daß die jetzige Einrichtung einer Reform bedürftig fei, iſt 
die ſchlagendſte Widerlegung ſeiner Ausführungen. Die Gehaltsverbeſſerung 
der betreffenden Beamten halte auch ich für w swerth, aber einen be⸗ 
ſonderen Antrag deswegen anzunehmen, iſt meiner Anſicht nach nicht 1 5 
lich, = — rg 5 0 Wunſche nachkommen zu wollen erklärt hat. 

er uß der Debatte wird angenommen. : 

Abg. v. Hoverbeck (zur B Bemerk.): Der Herr Miniſter bat mich 
mißberjtanden; ich habe zwei Wünſche geäußert, einmal, daß die Kreis⸗ und 
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dieſe Miniſter die Kreis⸗ und ö einführen möchten. 

Abg. Frenzel: Die Ari, wie der Herr Miniſter das Abbrennen des 
Regierungs⸗ Gebäudes in Gumbinnen erwähnt hat, iſt dazu angethan, mich 
in Bezug auf die Angaben, die ich früher über dieſe Angelegenheit gemacht, 
als Lügner erſcheinen zu laſſen. Dem gegenüber muß ich erklären, daß ich 
alle meine damaligen Behauptungen dollſtandig aufrecht erhalte. 

Der Redner ſpricht unter großer Unruhe des Hauſes. x 

Der Miniſter des Innern 0 zu verſtehen, daß er als Lügner bezeich⸗ 
net ſei. Auf die desfallſige Berichtigung des Präſidenten erklärt er, nicht 
weiter das Wort in dieſer Sache beanſpruchen zu wollen. . 
Abg. v. Unruh 1579 zieht mit Rückſicht auf die Erklärung des Mi: 
niſters feinen Antrag zurück und die Pofttion der Regierung wird ange: 
nommen; der Antrag des Abg. v. Hoperbeck iſt damit ahgelehnt. 

Tit. 17 „Zu allgemeinen politiſchen Zwecken“ und Tit. 18 „Dispoſitions⸗ 
fonds“ werden ohne Debatte erledigt. Zu Tit. 19 „Zu geheimen Ausgaben 
im Intereſſe der Polizei“ (35,000 Thlr.) nimmt das Wort AND; 

bg. Tweſten: Ich werde gegen dieſe Poſitien ſtimmen und will dies 
motiviren. Wir haben im Budget drei Poſitionen zu geheimen Zwecken, in 
dem Etat des Auswärtigen, in dem des Staatsminiſteriums und in dem jetzt 
vorliegenden des Innern. Ich habe gegen die Bewilligung der geheimen 

Fonds im Etat des Staatsminiſterſums geſtimmt, dieſelben ſind jedoch von 

der Majorität gewährt worden und deshalb muß ich gegen die jetzige Poſition 

ſtimmen. Denn die Beſtimmung der geheimen Fonds in dieſen beiden Etats 
it dieſelbe, und fo lange aus denſelben eine Preſſe unterhalten wird, die ich 
für dem Lande ſchädlich halte, fo lange werde ich dieſe Summen abzuſetzen 
wünſchen. Ich habe dabei die „Provinzial⸗Correſpondenz“ im Auge, die poli⸗ 
tiſchen Artikel in den „Amtsblättern“, die Unterſtützung der „Nordd. Allg. 

Ztg.“. Die geheimen Fonds im Etat des Auswärtigen find für die Be⸗ 
einfluſſung der auswärtigen Preſſe beſtimmt und gegen dieſe Verwendung 
habe ich nicht geſtimmt, obwohl ich dieſelbe nicht für beſonders nützlich halte. 
„Ich erinnere in dieſer Beziehung nur an die ungeſchickte Vertretung preu⸗ 

Fiſcher Intereſſen durch die auswärtige Preſſe in der ſchleswig⸗holſteiniſchen 

Sache, in Folge deren ein Widerwillen in weiten Kreiſen nicht gegen jene 
unglücklichen Agenten, ſondern gegen Preußens Regierung und Volk ſelbſt 

entſtand. — Ob eine ſolche Forderung von dem Miniſter des Auswärtigen, 

3 dem Finanzminiſter oder, wie hier, vom Miniſter des Innern ausgeht, das 
Ik iſt mir durchaus gleichgiltig, ich bekämpfe nur die Maßregeln, wenn ich dies 

in Pole für unzweckmäßig halte. — Man hat den Satz, daß die auswärtige 

olitik zu unterſtützen, die innere zu bekämpfen ſei, angegriffen; der Abg. 
v. Hoverbeck hat eine ſolche Stellung zweifelhaft genannt. Soll damit der 
Vorwurf der Zweideutigkeit ausgeſprochen fein, fo weiſe ich ihn zurück; ſoll 
damit geſagt fein, daß die Stellung eine ſchwierige ſei, fo acceptire ich das. 
Aber ausführbar iſt eine ſolche Politik. Wir haben die Indemnität ertheilt 
und den Credit bewilligt, um auf den Boden verfaſſungsmäßiger Zuſtände 
zu gelangen, denn nur auf dieſem Boden läßt ſich verhandeln. Der Abg. 
b. Vincke hat neulich die Reſolutionen hart angegriffen, welche vor dem Kriege 
die Geldbewilligung an die Regierung verſagen zu wollen erklärten. Aber 
dieſe Reſolutionen ſprachen, jo viel fie uns bekannt find, jedesmal auch es als 
Bedingung aus, das Geld ſei zu verſagen, ſo lange die Regierung nicht das 
Budgetrecht anerkenne. Und dieſe Bedingung iſt auch anerkannt worden von 
Männern, welche entſchiedene Anhänger Preußens und der preußiſchen Po⸗ 
litik, ja begeiſterte Anhänger des Herrn Miniſterpräſidenten ſind, wie z. B. 
Herr v. Treitſchke. Und wenn der Beigeordnete Herrmann (Schönebeck) ein 
ähnliches Princip ausgeſprochen hat, jo glaube ich doch noch nicht, daß er des⸗ 
halb nicht einmal zum Nachtwächter qualificirt ſei. 

MWir find der Ueberzeugung, daß die Politik des Grafen Bismarck auf 
die Machterweiterung Preußens und die Concentration Deutſchlands gerichtet 
ſei und deshalb haben wir auch den Credit bewilligt, obwohl der Finanzmi⸗ 
niſter ſogar erklärte, daß er deſſelben für den Augenblick gar nicht einmal 
benöthigt ſei. Das iſt Mäßigung und Reſignation genug. Aus demſelben 
Grunde wollen wir auch nicht, daß für den Augenblick an der Heeresorgani⸗ 
ſation gerührt werde. Aber wir werden Forderungen nicht bewilligen, welche 
nur ihren Vorwand aus der auswärtigen Politik entnehmen, und noch weni⸗ 
ger Forderungen, welche wir mißbilligen und die mit der auswärtigen Politik 
par nichts zu thun haben. Die gegenwärtige iſt eine ſolche und darum ſtimme 
ch gegen fie. Erlauben Sie, daß ich hieran noch einige Bemerkungen gegen 
frühere Aeußerungen knüpfe. Der Herr Miniſter des Innern hat uns von 
der Solidarität des Miniſteriums geſprochen und der Abg. v. Vinke hat 
Saunen eat an den großen Erfolgen der auswärtigen Politik habe jeder der 

is erren Minifter feinen Antheil. Der Herr Minister des Innern hat dann 

1. erner erklärt, nur in Rückſicht auf dieſe großen Ziele der auswärtigen Politik 
habe die Regierung die Zügel im Innern ſchärfer anziehen müſſen. Das iſt 

eine Fabel, von der ich nicht wünſche, daß fie ſich feſtſetzte. Ich beſtreite, 

‚Ei daß die innere Politik in Preußen ſeit dem Eintritte dieſes Miniſteriums, 
Ei - feit 1862, auf ein großes auswärtiges Ziel hingerichtet geweſen ſei, ſondern 
4 ich behaupte, daß dieſelbe lediglich aus dem Motive ſich geſtaltete, weil eine 
1 Maßregel, welch auf verfaſſungsmäßigem Wege nicht durchzuſetzen war, nun 
1 auf verfaſſungswidrigem Wege durchgeſetzt werden ſollte. Das iſt der Grund 
1 der inneren Politik in Preußen geweſen. 4 E 
15 Ich halte ferner unſere Herren Miniſter nicht für liberal, wie uns dieſer 
1 Tage untergelegt worden iſt. Ich glaube hoͤchſtens, daß der Herr Miniſtet 
In des Auswärtigen ſich dazu entſchließen könnte, feinen auswärtigen Zielen zu 
jr Liebe auch im Innern liberal zu fein, aber im Allgemeinen bin ich der An: 
175 ſicht, daß der Herr Miniſterpräſident ein bedauernswerth geringes Verſtänd⸗ 
I niß für die Machtentwickelung hat, die in der inneren Freiheit ruht. Und 
darın, nur darin ſtelle ich ihn allerdings ganz gleich mit feinen Herrn Col⸗ 
legen. (Heiterkeit.) Aber wenn der Herr Miniſterpräſident für dieſen Man⸗ 
gel eine Entſchuldigung findet in ſeinen auswärtigen Erfolgen, ſo beſtreite ich, 
daß dieſelbe auch ſeinen Herrn Collegen zu Gute kommt. Aber nicht darum 
und nicht gegen die Perſonen erheben wir Oppoſition, aber wir halten es für 
Pflicht, daß laut und ernſt Widerſpruch erhoben werde gegen alle diejenigen 
Maßregeln, welche die künftige freiheitliche Entwickelung des Volkes gefährden 
konnen. Wir müſſen, wie es ſcheint, verzichten darauf, don dieſem Miniſterium 
die Reformen zu erwarten, die wir wünſchen; dazu hat es weder den Willen 
noch die Fähigkeit. Aber die A l bene daß mit dieſem Miniſterium 
nichts zu erreichen ſei, wird uns nicht verleiten zu einem Widerſpruch gegen 
Dinge, die zur Regierung gehören und nothwendig find. Wir ſinnen nicht 
darauf, auf Conflicte zu drängen, welche uns wieder nur vor die Alternative 
ftellen würden, daß die Regierung entweder zur Verfaſſungswidrigkeit greifen 
oder ſeine Entlaſſung nehmen müßte — da wohl nur der erjtere Fall eintreten 
würde. Aber aus Furcht vor einem ſolchen Conflicte werden wir nicht un⸗ 
gerechte Forderungen bewilligen. 

Der Herr Miniſter hat uns ferner zugeſagt, daß er liberal regieren wolle 
18 auf Grund conſervativer Principien. Nun, was letztere zu bedeuten haben, 
12 das iſt uns durch die frühere Verwaltung klar geworden. Von Liberal und 
Conſervativ aber ſollte man überhaupt doch nur ſprechen, wo es ſich um Ge⸗ 
eßgebung handelt, verwalten ſoll man nach den Geſetzen. (Beifall.) Wir 
ehen, wie die Maßregelungen der G meinden, der Preſſe, der Beamten ihren 
ungellörten Fortgang haben. Hat fi doch neulich erſt in dieſem Saale ein 
Mitglied ja eite (zur Rechten) mit nicht beneidenswerthem Muthe ge⸗ 
rühmt, daß durch ſeine denunciatoriſchen Bemühungen politiſche Gegner vom 
Amte und ins Gefängniß gebracht worden ſeien. Selbſt das Attentat gegen 
die Redefreiheit dieſes Hauſes wird fortgeſetzt. So lange der Herr Miniſter 
nicht mehr Sinn für, Recht und Geſetz zeigt, (Unruhe zur Rechten) — ja, 
m. H. ſo lange der Herr Miniſter es als ſein Verdienſt rühmt, daß nach 
dem Siege von Königgrätz die Verfaſſung nicht kaſſirt worden ſei — ſo lange 
dieſe Sachlage beſteht, ſo lange iſt es unſere erſte Pflicht, die Augen offen zu 
halten, daß es, wenn nicht vorwärts, doch wenigſtens nicht rückwärts gehe 

Hr. v. Vincke hat uns geſagt, daß die Regierung ſich ſtets auf dem Bo: 
den des Rechts befunden habe; nun, ich verweiſe ihn an ſeinen Collegen, den 
Si Grafen Schwerin, der einſt als Grundſatz deſſelben Miniſteriums das: 

Nacht geht vor Recht, betonte, und ich kann nicht anerkennen, daß das Mi⸗ 
nisterium nun z. B. in feinem Verhalten gegen den deutſchen Bund auf dem 
Boden des Rechts 1 habe, vielmehr handelte es dabei eben ſo revo⸗ 
Iutionär, wie es auf revolutionären Boden ſich ſtellen wollte bei der Grün⸗ 
dung der ungariſchen Legion. Der Widerſpruch, der jetzt in Süddeutſchland 
fo laut ſich erhebt gegen Preußen, iſt baupiſachlich begründet in der Furcht 
vor dauernder Lähmung ſeder Freiheitsentwicklung in Preußen und Deutſch⸗ 

nd, Bei Manchen mag das nur ein Vorwand fein, Vielen aber iſt es 
bittrer Ernſt, fie fürchten, Preußen möchte die Einheit Deutſchlands nach dem 
Muſter herſtellen wollen, von welchem Heine ſpöttiſch ſingt: 
en Im Zuchthaus zu Celle bemerkte ich 
ur Hannoveraner ... O, Deutſche, 
Uns fehlt ein National⸗Zuchthaus 
3 Und eine gemeinſame Peitſche! 

Wir wollen das Recht auf freihettliche Entwickelung aufrecht erhalten, 
wäre es nicht für die Gegenwart, welche politiſch erſchlafft iſt, wie das ſtets 
5 1 210 der Sal, io Bode Zukunft! (Lebbaſtes Bravo links, 
{ rechts, Präſidentenglocke. 

Hi ae Eulenburg: Ich habe von der Solidarität des Mi⸗ 

ni geſprochen, und e widerſprochen worden. Ich muß an⸗ 
ſmaſtellen, mie piel Glauben Sie meinen Worten ſchenten wollen. Wenn 
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Gemeindeordnung fo bald als möglich eingeführt wird, ſodann aber, daß aber behauptet worden iſt, Graf Bismarck habe wenig Verſtändniß für die 


Fragen der inneren Politik, ſo iſt das ein Irrthum, dem ich um ſo lieber 
jetzt entgegentrete, wo Graf Bismarck noch nicht unter uns weilt, da er ſelbſt 
wohl nicht gern darüber ſprechen würde und ich das jedenfalls objectiver zu 
thun vermag. Ja, Graf Bismarck hat ein abſolut ebenſo gutes Verſtändniß 
für die innere, wie für die auswärtige Politik. Er iſt der Anſicht, daß ein 
auf ſeine Entwickelung erſt losarbeitender Staat ſich im Innern nicht ſo viel 
Fon di. gönnen darf, als dies fertigen, abgerundeten Staaten möglich iſt. 

on dieſem Punkte aus unterſcheidet er zwiſchen England, das abgeſchloſſen 
und keiner weiteren Entwickelung ſeiner Macht mehr fähig iſt, und zwi⸗ 
ſchen Preußen. Ich erinnere Sie an das Bonmot, das Graf Bismarck 
einſt einem auswärtigen Vertreter gegenüber äußerte: Nur ein ganz fertiger 
Staat lann ſich den Luxus einer liberalen Regierung geſtatten! Und in dieſem 
Sinne find auch wir mit dem Grafen Bismarck einderſtanden und haben mit 
ihm denſelben Strang gezogen. Ob wir an dem Verdienſte um Preußens 
Siege Antheil haben, das iſt eine perſönlich gleichgiltige Frage, wenn man 
uns nur den Ruhm läßt, daß wir dem Grafen Bismarck wenigſtens kein Hin⸗ 
derniß geweſen ſind. ; 8 

Die Armeereorganiſation war das nothwend ge Fundament der auswärti- 
gen Politik und ihrer Pläne und an ſie hat ſich der ganze Conflict und da⸗ 
mit für uns die Nothwendigkeit, die Zügel ſtraffer anzuziehen, geknüpft. 
Jetzt iſt dieſe Nothwendigkeit weggefallen; die Lage iſt eine andere, für uns 
wie für Sie, und ich kann Ihnen immer nur wiederholen: Finden Sie ſich 
darein! Es iſt nicht richtig, daß ich es als ein Verdienſt des Miniſteriums 
gerühmt habe, daß es die Verfaſſung nicht kaſſirte. Ich habe nur bemerkt, 
alle Welt habe nach dem Siege die Regierung für ſo ſtark gehalten, daß ſie 
Alles thun könnte, Wenn ich den Ausdruck gebrauchte, daß ſie kurzen Proceß 
machen könnte, ſo war das eben nur vulgär. Wir haben niemals daran ge⸗ 
dacht, von dieſer Stärke einen andern Gebrauch zu machen, als daß wir nun 
zur vollen Bahn des Rechtes zurückkehrten. Auch das Wort: Macht vor 
Recht, iſt niemals von dieſer Bank aus laut geworden, der Satz rührt viel⸗ 
mehr nur aus einem Mißverſtändniß des Hrn. Grafen Schwerin her und ift 
dann zum Stichwort der Parteien und der Zeitungen geworden, 

Ich erinnere mich des Vorfalles noch ganz genau, Graf Bismarck hatte 
nur ausgeführt, daß, wenn zwei Rechtsanſprüche auf ſtaatlichem Gebiete mit⸗ 
einander in Conflict gerathen, ſchließlich der zufällige Umſtand entſcheidet, 
wer die Macht hat. Ein Beiſpiel für die Richtigkeit giebt uns die letzte Zeit. 
In Oeſterreich hielt das Volk die Preußen für Räuber und Mörder, wir in 
Preußen glaubten, daß Oeſterreich im Unrechte ſei: wer ſollte da anders ent⸗ 
ſcheiden, als der Kampf der Macht und deſſen Ausfall? Wir haben den 
Grundſatz der Macht vor Recht ſtets von uns gewieſen und erioarten getroſt 
das Urtheil der Nachwelt, wenn ſie einſt unſere Namen unter den Geſetzen 
der Gegenwart leſen wird. Auch in Bezug auf die neuerworbenen Länder 
werden wir von dieſem Princip nicht abweichen, wir werden prüfen, was 
dort gut und der Erhaltung werth iſt und hoffen, daß auf dieſem Wege in 
we 5 ein befriedigender Zuſtand ſich werde herſtellen laſſen. (Bravo 
rechts. 

Abg. v. Binde (Hagen) (für Bewilligung): Der Fonds, um deſſen Be: 
willigung es ſich jetzt handelt, iſt nicht, wie von einer Seite geglaubt wird, 
ein geheimer Fonds für Preßzwecke; dieſen haben wir beim Etat des 
Staatsminiſteriums bewilligt; wollten Sie hiegegen Oppoſition machen, muß: 
ten Sie es damals thun; jetzt iſt es zu ſpät. Der Fonds, mit dem wir es 
letzt zu thun haben, iſt für geheime polizeiliche Zwecke beſtimmt, um geheimen 
Verbrechen nachzuſpüren. Wenn hierbei zum Theil politiihe Verbrechen vor⸗ 
kommen, ſo iſt dies nicht zu ändern; ſo lange dieſe einmal im Strafgeſetzbuch 
mit Strafe bedroht ſind, würde auch Herr Tweſten als Richter fie beſtraſen; 
ebenſo muß die Polizei ſie verfolgen, und deshalb können wir auch den dazu 
nöthigen Fonds nicht verweigern, am wenigſten aber aus perſönlicher Oppo⸗ 
ſition, wie Sie es (nach links gewendet) thun. Es find in die Debatte bereits 
alle möglichen politiſchen Fragen hineingezogen worden, über die ich nun doch 
auch meine Anſicht aussprechen muß. Ich habe allerdings früher gegen die 
Armeereorganiſation gleichfalls Oppoſition gemacht, weil ich aus volkswirth⸗ 
ſchaftlichen und anderen Gründen meinte, daß die zweijährige Dienſtzeit zu⸗ 
läſſig und hinreichend ſei. Freilich, wenn ich damals hätte vorausſehen kön⸗ 
nen, daß unſere Armee ſo glänzende Erfolge jetzt erringen würde, hatte 
ich ſchon damals unbeſchränkt die Forderungen der Regierung bewilligt. 
(Bravo rechts.) 

Der vom Vorredner ausgeſprochenen Meinung, daß der Herr Miniſter⸗ 
Präſident nach außen hin eine revolutionäre Politik getrieben habe, muß ich 
denn doch einmal auf das Entſchiedenſte widerſprechen. Die beiden Beweiſe, 
die hierfür beigebracht worden ſind, treffen ganz und gar nicht zu. Zuerſt 
muß ich auf das Entſchiedenſte beſtreiten, daß er dem Bundestage gegenüber 
im Unrecht geweſen ſei; der Bundestagsbeſchluß vom 14. Juni war rechts⸗ 
widrig, und da war es denn Recht und Pflicht der Regierung, dem bundes⸗ 
brüchigen Bundestage gegenüber energiſch einzuſchreiten. Auch die Bewaff 
nung der ungariſchen Legion iſt kein Beweis, da Oeſterreich die polniſche Le⸗ 
gion gegen uns ſtiften wollte, und wenn ſo etwas vom a geſchieht, da 
kann man auch nicht anders (Heiterkeit); im Kriege muß man eine Hand: 
lung mit derſelben Handlung pariren. (Heiterfeit.) Die Antipathie der neu: 
erworbenen, ſowie der übrigen deutſchen Länder gegen Preußen iſt übrigens 
keineswegs, wie es die linke Seite dieſes Hauſes thut, auf Rechnung des 
gegenwärtigen Miniſteriums zu bringen; ſie beruht nicht auf Antipathie 
gegen das illiberale Regierungs⸗Syſtem ſondern iſt viel älter; ſie beſtand 
ſchon unter der neuen Aera und würde auch fortbeſtehen, wenn Sie (zur Lin⸗ 
ken gewandt) auf der Miniſterbank ſitzen würden. 

Dieſe Antipathie beruht einzig auf dem Particularismus jener Leute; fie 
können ſich nicht berausreißen aus ihrer gewohnten Bequemlichkeit, aus ihren 
patriarchaliſchen Verhältniſſen, und ſo wird es bleiben, bis der vollſtändige 
Einheitsſtaat hergeſtellt iſt. Ich möchte hierbei die Anſicht ausſprechen, daß 
es nämlich auf die Stimmung in Hannover gewiß von großem Einfluſſe ſein 
würde, wenn ein Prinz des königlichen Hauſes ſeine Reſidenz dort aufſchlüge; 
nicht nur die perſönliche Berührung mit den Einwohnern, ſondern auch die 
theilweiſe Hebung der durch den Wegfall der Reſidenz geſchädigten materiellen 
Intereſſen würde ſehr günftig auf die Beruhigung der Gemüther dort wirken. 
Ich habe Ihnen, m. H., ſchon wiederholt gerathen, Sie mochten nicht zu lei? 
denſchaftlich auftreten und nicht unzeitig Fragen zum Austrag bringen wollen, 
ſonſt erreichen Sie gar nichts. Und gerade der jetzige Augenblick it jo unge⸗ 
eignet wie möglich für derartige Angriffe gegen die Regierung, wie ſie ſchon 
vorgekommen ſind. (Der Kriegsminiſter v. Roon tritt ein.) Die Vorwürfe, 
die man heute dem Miniſter des Innern wieder gemacht hat, ſind auch unge⸗ 
rechtfertigt. Sie wollen, die Minifter des Innern und der Juſtiz follen von 
ihren Plätzen weichen; die des Krieges und der auswärtigen Angelegenheiten 
ſollen bleiben; aus welcher Partei meinen Sie denn aber, daß dieſe ihre Col⸗ 
legen auswählen würden? Doch nicht aus Ihrer! (Ruf: Vindel Vinckel) 

Wenn Sie mich widerlegen wollen, m. H. fo ſprechen Sie nachher; denn 
Sie wiſſen, ich höre manchmal nicht gut. (Heiterkeit.) Es ijt beſſer, den alten 
Streit jetzt begraben fein zu laſſen und zu vertagen dis der neue Staat 
Preußen und der norddeulſche Bund feſt conſolivirt ſind; wenn dies Mini⸗ 
ſterium noch nicht in den Weg eingelenkt iſt, den Sie wünſchen, dann baben 
Sie Zeit und Gelegenheit genug, in Gemeinſchaft mit den neu hinzugetretenen 
Abgeordneten gen dafjelbe anzukämpfen. (Bravo rechts.) ; 

Abg. Dr. Waldeck (gegen die Bewilligung): Ich würde dieſen Fond 
jedem Ministerium derweigern, weil es ein unmoraliſcher Fond iſt, weil er 
das denunciatoriſche Weſen, alles Schlechte in der menſchlichen Natur begun⸗ 
ſtigt ohne einen weſentlichen Vortheil für den Staat zu bieten. Vorgeltern 
noch haben wir von einem Mitgliede dieſes Hauſes, das zu gleicher Zeit Mit⸗ 
glied der Verwaltung ift, von Hege eden und Denunciationen gehört, die uns 
an die ſchlimmſten Zeiten unſerer Geſchichte erinnerten und die eine wahrhaft 
verpeſtende Luft über das Haus verbreiteten. Wenn dies jetzt der S un un⸗ 
ierer Verwaltung it, dann ſtreiche ich dieſen Fond erſt recht. Denn das find 
ja Dinge, bei deren Anhören Europa und die ganze Welt erröthen müßte. 
Die geheimen Fonds find ganz überfläffig bei gewöhnlichen Verbrechen; denn 
wird dazu einmal eine ſolche Summe nöthig, kann man nachträglich die Ges 
nehmigung des Abgeordnetenhauſes einholen und man wird ſie erhalten; die 
Art und Weiſe, wie ſie aber bei politiſchen Verbrechen angewandt werden, 
iſt eine die menſchliche Natur entwürdigende. 

Der ſchätzbaren Belehrung des Herrn Miniſters des Innern, daß das 


Miniſterium die liberale Regierung für einen Luxusgegenſtand hält, den man] P 


je nach Willen und Bedürfniß gebraucht oder nicht gebraucht, hätten wir 
übrigens nicht bedurft; das wußten wir ſchon fo. Das iſt ja gerade fo, als 
wenn Napoleon einen Staatsſtreich macht, die öffentliche Meinung und die 
Preſſe unterdrückt und ſagt: Wenn Alles ſtille iſt, dann werde ich Freiheit 
geben. Unterdeß entſteht aber cine Generation, aufgeiogen in dieſem Dun 

von Schlechtigteiten, die keine Freiheit mehr will. Man kann aber nicht von 
einem Luxus einer liberalen Regierung reden, bei einem Volke, das an mora⸗ 
liſches Leben gewöhnt ft, das die verfaſſungsmäßige Freiheit und Achtung 
vor dem öffentlichen Leben im Innern verlangt; ein ſolches Volt, will aber 
kein polizeiliches Regiment, ſondern einen Rechtsſtaat, und wie dies Herr 
v. Vincke ein nur ideales Beſtreben nennen kann, begreife ich nicht. Wie nun 
die großen Erfolge unſerer Regierung mit den Waffen, die wir alle freudig 
— —— 99 5 hey join, 2 hir fortfahren darf, außerhalb der 

erfaſſung zu ſtehen, iſt mir unbegre 8 - 
Alexander der Große und Napoleon haben allerdings auch große Kriegs 


erfolge errungen ohne Recht und durch Unterdrückung Anderer; daß ſolche 
Erfolge aber dauernd fein können, das glauben Sie ja nicht, m. 5. Wenn 
unſere Regierung wirklich das große Ideal eines ein igen Deutſchland ver⸗ 
wirklichen will, dann darf fie das liberale Princip nicht für einen Luxus 
halten; und alle Glorificirungen der großen Thaten unſeres Heeres helfen zu 
nichts, wenn die Regierung nicht in wirklich verfaſſungsmäßige Bahnen ein⸗ 
lenkt. Da aber der geheime Fond ſie nur noch beſtärken wird, auf ihrem 
alten Wege fortzufahren, deshalb, m. H., verweigern Sie ihn mit mir. (Leb⸗ 
hafter Beifall links.) 

Abg. v. Blanckenburg: Ich will nun nach der Aufforderung des Abg. 
Waldeck meine Schuldigkeit thun und nicht ſchweigen. Ich bin froh, daß ich 
Ihnen nicht Alles vorzuführen brauche, was geſchehen wäre, wenn Preußen 
die Schlacht von Königgrätz verloren hätte. Gott ſei Dank, daß ſich Graf 
Bismarck nicht an die Budgettheorien dort drüben gekehrt und nicht die Reor⸗ 
ganiſation aus eitler Verfaſſungstreue rückgängig gemacht hat (Unruhe links), 
daß er nicht an der Idee feſtgehalten hat, Oeſterreich und Preußen müſſen 
zuſammengehen, nachdem er erkannt, daß dazu zwei gehören und Oeſterreich 
die dargebotene Hand nicht ergriff. Und wenn Sie das revolutionär nennen, 
daß der Majoritätswirthſchaft in Frankfurt und den ſüddeutſchen und Wiener 
Beſtrebungen ein Ende gemacht wurde, ſo ſtimme ich dem zu. Auch ich, m. H., 
habe in der langen Zeit, daß ich hier ſitze, namentlich zur Zeit der neuen Aexa, 
in principieller Oppoſition Erfahrung gemacht und auch ich wünſchte von 
ganzem Herzen damals den Sturz des Miniſteriums. 

Aber deswegen habe ich nie gegen die 35,000 Thlr. geſtimmt, denn ich 
habe aus der engliſchen Geſchichte gelernt, daß diejenige politiſche Partei, welche 
das Ministerium ſtürzen will, ohne es ſofort ſelbſt übernehmen zu können, 
deſtructiv iſt. Damals drängten wir nicht auf den Sturz des Minijteriumg 
hin, ſondern überließen das feinen Freunden und nun — ich ſage nicht, was 
haben Sie nun? — ſondern Gott ſei Dank, daß es ſo gekommen iſt. Ich 
bin nun der Meinung, daß dieſer geringe Poſten zu denjenigen gebört, welche 
eine Regierung nicht entbehren kann; darum bitte ich auch die neue nationale 
Partei dafür zu ſtimmen. Ich habe neulich ſchon — nicht gedroht — ſondern 
gewarnt, die Herren mochten nicht in dieſem neuen Budgetzuſtande gleich 
wieder den Conflict heraufbeſchwören. Der Abg. Tweſten ſelöſt warnte früher 
davor, den Conflict herbeizuführen durch Verweigerung des ganzen Militär⸗ 
Etats. Leider ſind Sie damals nicht gefolgt, werden Sie ſagen; ich ſage, 
Gott ſei Dank, daß Sie nicht gefolgt ſind! Nun wollen Sie bei einem Budget 
von 164 Millionen 35,000 Thlr. verweigern; glauben Sie wirklich, daß ſie 
nicht werden ausgegeben werden? 

Dann conſtatiren Sie mit dieſem kleinen unſcheinbaren Poſten wieder die 
Machtfrage. Und ich möchte bei dieſer Gelegenheit mich auf eine kleine ſehr 
klare und deutliche Schrift des Abgeordneten b. Unruh aus dem Jahre 1851 
beziehen, worin er die Theorien des conſtitutionellen Regiments von der ge⸗ 
theilten Macht ſo 857 widerlegt, oder vielmehr lächerlich gemacht hat, 
daß ich ihm vielen Dank dafür ſchuldig bin, daß ich mir jetzt, da ich ſie gele⸗ 
ſen, noch viel klarer darüber bin. Wo die Macht in dieſem Hauſe, durch 
einen ſolchen Budgetſtrich zu verfügen, iſt auf der anderen Seite die Ohn⸗ 
macht der Krone. Ohne Macht aber, ſagt Herr v. Unruh, nicht Grof Bis⸗ 
marck — ohne Macht iſt kein Recht. Wir wollen die Krone nicht in bieje 
Ohnmacht fallen laſſen. Sie kamen mir früher, nehmen Sie es nicht übel, 
oft vor wie ein Hahn, den man auf den Tiſch legt und einen Kreideſtrich 
über den Schnabel macht, der dann immer nur auf den Strich ſieht; fo lag 
Ihre Partei unter dem Bann des Budgets: immer nur bei allen Forderun⸗ 
gen die eine Antwort: Budgetrecht. Ich glaubte, durch die Indemnität wäre 
dieſer Strich abgewiſcht. Ai 

Darum bewilligen Sie den Poſten, da es effecllos iſt, wenn Sie ihn nicht 
bewilligen! Dagegen räume ich Ihnen ein, reden Sie, ſoviel Sie wollen, dann 
aber hier bewilligen Sie! (Große Heiterkeit.) Herr v. Unruh braucht in jener 
Schr ft einen ſehr paſſenden Vergleich zwiſchen dem Parlamentarismus und 
der Ehe. Ein Theil hat immer die Macht, entweder der Mann, oder die Frau 
vermöge des Pantoffels. Ich möchte Sie da an ein ſehr hübſches Gedicht 
von Chamiſſo erinnern, wo der Mann in der Ehe ſich beklagt über Kinder⸗ 
zucht und Pantoffeldienſt und ſchließt: ach, das Geſchrei der Holden! Die 
Ruthe war doch golden! Sorgen Sie dafür, daß wir nicht auch einſt klagen 
müſſen: ach, das Geſchrei der Holden! Die Ruthe des Abſolutismus war doch 
golden! (Heiterkeit, Bravo rechts. Ziſchen links) 

Es wird darauf Schluß der Debatte angenommen. 

Es folgen perſönliche Bemerkungen. 

Abg. Tweſten: Der Herr Minifter des Innern hat meinen Worten ge⸗ 
nau das Gegentheil von dem untergelegt, was ich gemeint habe Ich habe 
die Solidarität des Miniſteriums ausdrücklich anerkannt und nur in Frage 
geſtellt, ob jeder der Herren Miniſter denſelben Antheil am Kriege hat, Dem 
Abg. v. Vincke habe ich deswegen erſt heut erwidert, weil ich neulich nicht 
mehr zum Wort kommen konnte. Ic habe dem Miniſterium Bismarcklkeinen 
Vorwurf gemacht aus feiner redolutionären äußeren Politik, ſondern nur bes 
hauptet, daß dieſe Politik nicht auf dem Boden des poſitiven Rechts ſteht. 
Wenn Herr v. Vincke glaubt, daß wir durch dieſen Vorwurf das Ministerium 
nur befeſtigen, ſo iſt das eine ſo ſchlechte Eloge für den preußiſchen Staat. 
daß ich fie ſich ſelbſt Uberlaſſen kann. 

Abg. v. Gerlach wundert ſich, daß der Abg. Waldeck heut den Vorwurf 
der Denunciation, den Redner neulich nur für eine Uebereilung gehalten, 
wiederholt. Es iſt Pflicht des Beamten, der competenten Behoͤrde Geſeßz⸗ 
widrigkeiten anzuzeigen. Der Zufammenbang mit dem geheimen Polizeifond 
ſei ihm unklar; er habe nie etwas daraus erhalten. 

Abg. v. Unruh proteſtirt gegen die Aeußerung des Abgeordneten für 
Lauban, daß ein Widerſpruch vorhanden ſei zwiſchen den in der cituten Schrift 
1 und feinen jetzigen Anſichten. Fonds find nöthig, aber keine 
geheimen. 

„Abg. Waldeck: Als der Abg. v. Gerlach neulich die Bemerkung gegen 
mich machte, war ich nicht anweſend; Me wurde mir mitgetheilt und ich hielt 
meine neuliche Erwiderung für ausweichend. Als ich ſeine Rede geleſen hatte, 
ſah ich mich gendthigt darauf zurückzucommen. Er bat meine Antecedenzien 
denuncirt, die mit meinem Proceß, der ja aller Welt bekannt und der von 
jener Seite und mit geheimen Polizeifonds eingeleitet wurde, in Verbindung 
ſtehen; mehr aber noch nöͤthigte mich dazu die Art und Weiſe, wie er hier 
von denjenigen Gerichtsperſonen ſprach, die er zu Caſſation und Gefängniß 
ebracht hat. Es ware viel zu viel, jetzt noch ein Wort darüber zu der⸗ 
leren, er mag ſich freuen, daß er ſich keinen Ordnungsruf zugezogen bat, 

Präfident_ v. Forcken beck : Darüber ſteht mir allein das Urtheil zu. 

Der Präſident verkündigt das Reſultat der Abſtimmung. Mit „Ja“ ha⸗ 
ben geſtimmt 150, mit „Nein“ 153. Die Poſitlon iſt demnach abgelehnt, 
Inzwiſchen iſt der Saal zum erſten Male durch die drei neuen Gaskronen 
in ſehr angenehmer und befriedigender Weiſe beleuchtet worden. Leider find 
die Armleuchter auf der Journaliſtentribüne noch nicht fertig und fie muß ſich 
einſtweilen noch mit ſehr unſicher aufgeſtellten, im Luftzuge flackernden Kerzen 
behelfen. Bis dieſe aufgeſtellt werden, iſt die Tribüne ſo dunkel, daß die Be⸗ 
richterſtattung unmoglich iſt. . 

Man kommt zu Tit. 20 (Land⸗Gendarmerie⸗Beſoldunger). 

abo. Aßmann fragt, in welchem Stadium ſich die Reorganiſation der 
t(Land⸗Gendarmerie 4 f ig : 

Der Minifter Graf zu Eulenburg kann Specialitäten nicht anführen, 
verſichert jedoch, daß die Regierung die Sache fortwährend im Auge behalte. 

Tit. 20 25 werden darauf ohne Debatte angenommen. 

Zu Tit. 26—29 (Straf, Beſſerungs, und Gefangenen⸗Anſtal⸗ 
en) hat der Abg. Eberty den Antrag geftellt: Die Staatsregierung auf⸗ 
zufordern, dem Landtage bei ‚feinem nächiten Zuſammentreten einen eingehen» 
den Bericht über die Principien, welche von der Staatsregierung bei der 
5 des Gefängnißweſens befolgt und angewendet werden, zukommen 
u laſſen. sr 3 5 t 
! Abg. Eberty motivirt feinen Antrag und weiſt auf die Autorität 
des Prof. v. Holzendorf und die Beſorgniſſe hin, welche die pietiſtiſche Rich⸗ 
tung der inneren Miſſion erwecke. Der Miniſter des Innern erklärt ſich 
gegen den Antrag, verzichtet aber darauf, näher auf ibn einzugehen. 

Schmidt (Randow) für den Antrag: in England und Frankreich 
wurden ähnliche Berichte von der Regierung vorgelegt. 

Abg. John (Labiau): So unwichtig iſt die Sache nicht, um mit einem 
einfachen ich verzichte auf Widerlegung“ dieſelbe abmachen zu konnen. In 
reußen giebt es viele Strafanſtalten, die vom Juſtizminiſterium, viele andere 
wieder, die vom Miniſterium des Innern aus reſſortiren. Das iſt ein Hebel 
ſtand. Der Grund liegt darin, daß Unterſuchungs⸗Geſängniſſe dom Mit 
ſterium der Juſtiz aus reſſortiren müſſen, und daß dies auch auf diejenigen 
ausgedehnt wird, welche Strafverbüßungsanſtalten find. Die Zukunft der 
preußiſchen Strafrechtspflege wird eine ſehr bedeutende fein. Die Todesſtrafe 
muß nach der Einverleibung Naſſau'ss auch in Preußen abgeſchafft werden. 

ir haben augenblicklich fünf verſchiedene Strafſyſteme; damit iſt eine Ile: 
form unvermeidlich, ak 

Der Minifter des Ben Graf Eulenburg bält die Wiedereinführung 
der Todesſtrafe in Naſſau für viel wahrſcheinlicher als die Abſchaffung der⸗ 
ſelben in Preußen. } 

Die Stehen des en Strafgeſetzbuches in den neuen Landes⸗ 
theilen iſt ſehr wahrſcheinlich. Erſt ben iſt durch unſere Verwaltung die Er 
laubniß ertheilt, daß in Naſſau den kranken Gefangenen die Kelten und Kugeln 
abgenommen werden. Hat doch dort ein Beamter geſagt; er werde ſtets gegen 


d bn dee e Wiedereinführung der Todesſtrafe und gegen! [ Militäriſches. — Preßdirectton.] Marfhall Can robert 
Spie len. 3 oder ſeine Freunde ſcheinen ein Intereſſe daran zu haben, das folgende 
Gerücht in Umlauf zu ſetzen, das ſie mit den angekündigten Verände⸗ 
rungen innerhalb der großen franzoſiſchen Militär⸗Commando's, die in 
Folge der Armee⸗Reform eintreten ſollen, geſchickt genug in Verbindung 
bringen. Demnach würde der bisherige Commandant dor kaiſerlichen 
Garde, Marſchall Regnault de Saint Jean d'Angely, feinen 
Poſten an Canrobert abtreten, um die Großkanzlerſtelle des Ordens“ 
Das Commando der Armee von 
Paris, das zur Stunde Canrobert beſitzt, würde dann an Baraguay 
d'Hilliers übergehen, deſſen Sitz in Tours von Marſchall Bazaine 
bei ſeiner Rückkehr von Mexico eingenommen werden ſollte. Marſchall 
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Reg. m Herzbrud gegen den Antrag Eberty. 

Der Schluß der Debatte wird angenommen, der Antrag des Abg. Eberty 
abgelehnt, und die bezüglichen Titel 26—29 werden genehmigt. 

Ein Antrag auf Vertagung wird abgelehnt. F 

Tit. 31—33 (Wohlthätigkeitszwecke) werden genehmigt; ebenſo Tit. 34 und 
35 (allgemeine Ausgaben) f 


Bei Tit. 36 (Regierungs⸗Amtsblätter) verlangt der Abg. v. Tokarsky, 
daß die Amtsblätter in Poſen und Weſtpreußen ſowohl in polniſcher wie 
deutſcher Sprache erſcheinen. ; 

Der Minifter des Innern, Graf Eulenburg, erklärt, daß dieſe Ange: 
legenheit geſetzlich regulirt ſei; danach fei in Poſen die Gleichberechtigung bei: 
der Sprachen gewährleiſtet, nicht aber in Weſtpreußen. Er ſehe keine Veran⸗ 
laſſung, hiervon abzugehen. Br 

Titel 36 wird genehmigt. — Die extraordinären Ausgaben werden ohne 
Debatte angenommen und iſt damit der Etat des Miniſteriums des Innern 
erledigt. Schluß der Sitzung 4½ Uhr. Nächſte Sitzung: Mittwoch 10 Uhr 
(TO. Etats des landwirthſchaftlichen und des Cultusminiſteriums),. 


Berlin, 3. Dezbr. [Amtliches.] Se. Maj. der König hat den Ober⸗ 
Steuer⸗Inſpectoren Evers mann in Neuwied, Bientz in Prenzlau, Richter 
in Zoſſen und von Tettau in Liſſa, ingleichen dem Ober⸗Zoll⸗Inſpector 
Hintze in Podzamcze den Charakter als Steuerrath, ſowie den Haupt⸗Steuer⸗ 
amts⸗Rendanten Braeſe in Königsberg i. Pr. und Grambuſch in Köln 
den Charakter als Rechnungs⸗Rath verliehen. f 

[Bekanntmachung.] Zu Labiſchin und Schubin, im Regierungsbezirk 
Bromberg. werden am 5, Dezember o. Telegraphen⸗Stationen mit beſchränk⸗ 
tem Tagesdienſte eröffnet werden. . St.⸗Anz.) 

[Dem enti.] Wie bereits telegr. gemeldet, ſchreibt der „St.⸗Anz.“: 
„Einige Zeitungen enthalten unter Anderem die Nachricht, daß der Vor: 
figende der königlichen Direction zu Saarbrücken zum Vorſitzenden der 
königlichen Direction der Oſtbahn und der Vorſttzende der königlichen 
Direction der Oſtbahn zum Vorſitzenden der General-Direction der 
Eiſenbahnen in Hannover ernannt ſei. Dieſe Nachrichten entbehren jeder 
Begründung.“ 

Hannover, 3. Dez. [Tagesbericht.] Der „Hann. C.“ mel⸗ 
det: Die hannoverſchen Beamten, welche als Hilfsarbeiter in die Mini: 
ſterien nach Berlin berufen find, erhalten entweder Tagesdiäten von 
2½ Thalern oder außerordentliche Zulagen von 400 bis 600 Thalern. 
Dieſe Berufungen hannoverſcher Beamten gelten vorläufig nur als pꝛo⸗ 
viſoriſche. Oberbergrath Credner wird zu Neujahr nach Berlin über⸗ 
ſiedeln. — Die Aufforderung, ſich über die Betheiligung an der ritter⸗ 
ſchaftlichen Erklärung vom 7. November zu äußern, iſt ſeitens des Fi⸗ 
nanz⸗Departements auch an einen ſtändiſchen Beamten gerichtet. Der⸗ 
ſelbe hat dem Vernehmen nach die Antwort gegeben, daß er als Beam⸗ 
ter der Ständeverſammlung der Disciplinargewalt des Finanz-Departe⸗ 
ments nicht unterliege und deshalb keinen Anlaß habe, ſich Über ſeine 
Betheiligung oder Nichtbetheiligung auszuſprechen. — Die Notare ſind 
angewieſen, bis dahin, daß ſie mit neuen Dienſtſtegeln verſehen find, 
„königlich preußiſcher, ehemals hannoverſcher Notar“ zu unterzeic nen. 

Dannenberg (Hannover), 30. Nov. [Muſterung.] Der geſtrige 
Looſungstag iſt ohne Störung der Ruhe und Ordnung glücklich vor: 
übergegangen, obgleich nicht zu läugnen, daß von gewiſſer Seite ein 
kleiner Tumult beabſichtigt worden iſt, da man in der Nacht vorher in 
den Dörfern Schafhauſen, Tramm, Jameln, Breſelenz und Platenlaſe 
überall Proclamationen, in Placatform und in Flugblättern, angeklebt 
und in die Häuſer vertheilt hatte. Die jungen Leute hatten ſich übri⸗ 
gens nicht reizen laſſen, ſondern gingen ruhig nach Hauſe. (Auch aus 
dem Kalenbergſchen ſchreibt man der „N. H. 3.“: Das Militär: 
Aus hebungsgeſchäft iſt, ſoviel bekannt, bis jetzt im Kalenberg'ſchen überall 
ungeſtört von Statten gegangen. Die Heranziehung von Militär zur 
Aufrechthaltung der Ordnung ſcheint nirgends nothwendig geworden zu 
ſein; in der Stadt Springe befand ſich ſchon Mllitär in Folge der Aus: 
ſchreitungen, welche bei der Anmeldung der entlaſſenen hannover'ſchen 
Soldaten und Unteroffiziere ſtattgefunden und zu zahlreichen Bu baftun: 
gen geführt hatten.) e 

Fraukfurt a. M., 3. Dezbr. [Zur Beſchlagnahme.] Das 
„Fr. J.“ ſchreibt: Bezüglich der vorgeſtern Abend erfolgten Beſchlag⸗ 
nahme unſeres Blattes find wir heute in der Lage, mittheilen zu kön: 
nen, daß dieſelbe durch einen Artikel aus Wien veranlaßt worden, 
worin ein Bericht über die Rede Kuranda's im niederöſterreichiſchen 
Landtage enthalten war. 

Frankreich. 

* Paris, 3. Dezbr. [Ueber die Verhältniſſe in Mexico] 
macht man der „N. Fr. Pr.“ von hier folgende (von uns bereits in 
kürzerer Faſſung gebrachte) telegraphiſche Mittheilung: 

Aus Vera⸗Cruz vom 1. Noobr. wird gemeldet: Kaiſer Mari: 
milian, welcher in Folge eines Wechſelfiebers etwas leidend war, be: 
ſchloß nach Ortzaba zu gehen, woſelbſt er ſich feit 27. October befand. 
Ueber die Dauer des Aufenthaltes des Kaiſers wußte man nichts Nä- 
here. Marſchall Bazaine iſt am 10. October nach einer aſchen 
1 1 80 8 Mexico zurückgekehrt. Die Diſſiden⸗ 

October bel ie 21. 
bei Lala de Abajo geschlagen, Huanchi⸗Mango und am October 

Der mexicaniſche General Ororos erlitt am 3. October bei Ojoca 
eine Niederlage. Der öſterreichiſche Major Krickl brach mit 580 öſter⸗ 
reichiſchen Infanteriſten, 194 Uplanen und 2 Kanonen auf, um ihn zu 
degagiren, und wurde auf dem Wege durch 350 Kaiſerliche verſlärkt. 
Major Krickl griff am 18. October bei Eſſa Porfirio Diaz an, 
welcher mit 500 Mann eine vortheilbafte Stellung einnahm, wurde 
aber mit erheblichen Verluſten zurückgeworfen. Beſonders 
litt die Cavallerie des Maſors Krickl bei dieſem Gefechte. 

[Frankreich und die deutſchen Groß mächte.] Die „Opinion 
nationale“, die in der letzten Zeit eine Schwenkung zu Gunſten Oeſter⸗ 
reichs gemacht, kehrt heute mit den vollen Segeln eines Gueroult'ſchen 
Artikels in das preußiſche Lager zurück. Sie verlangt, daß man, da 
der günſtige Augenblick zu einer Compenſationspolitik verſäumt worden 


ei, ſich aufrichtig auf den Stancpunkt des Lavaletteſchen Circulars stelle 


und die Idee, als ob der Friede nur ein Waffenſtillſtand wäre, endlich 
ausrotte und offen ſich mit Preußen vereinige, Oeſterreich aber über: 
zeuge, daß das Wohlwollen Frankreichs nicht fo weit gehen konne, ihm 
zu einer Revanche die Hand zu bieten. Dieſer vielleicht vom Palais⸗ 
Royal ausgegangene Artikel verdient um ſo mehr Beachtung, als das 
„Pays“ geſternſohne eigene Bemerkung eine Stelle aus dem „Antwerpener 
Journal“ abgedruckt hat, nach welcher Preußen ernſtlich an die Wieder: 
eroberung von Elſaß und Lothringen dachte. Man hätte alſo glauben 
können, daß auch dieſes officio ſe Organ darauf ausgehe, das Mißtrauen 
gegen Preußen zu unterhalten. 

[Das Mittelmeer⸗Panzergeſchwader.] Das Marine⸗Mini⸗ 


ſterium läßt heute die Havas ſche Depeſche aus Toulon dementiren, der 


zufolge das Ocean⸗Panzergeſchwader des Admirals La Ronciô re le 
Nourn, ſich in Toulon mit dem Mittelmeer⸗Panzergeſchwader, unter 
Armiral Gueydon, hätte vereinigen ſollen. Die Angaben jener 
Agence entbehren ſonach aller Begründung. Nicht wenige ſehen in 
dieſem Dementi die erften Vorzeichen vom Aufgeben des Reiſe⸗ 
planes der Kaiſerin Eugeniez die Partiſane der Pilgerfahrt aber 
meinen, daß, wenn das Project überhaupt nicht mehr auf dem Tapet 


fände, eine Note im „Moniteur“ alsbald die ganze Sache in Abrede 


ſtellen müßte; mithin wäre, fo lange dies nicht geſchehen ſei, an ein, 


Aufgeben der Pilgerfahrt nicht zu denken. 
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der Ehrenlegion zu übernehmen. 


Vaillant ſoll zum Gouverneur des kaiſerlichen Prinzen ernannt wer⸗ 
den. Gleichzeitig hiermit taucht das Gerücht wieder auf, daß der alters⸗ 
ſchwache Präfect der Bouches du Rhone, Herr de Maupas, zum 
Großreferendar des Senates gemacht würde, um dem bisherigen Unter⸗ 
Staatsſecretär des Innern, de Saint⸗Paul, der namentlich mit der 
Preß direction betraut war, Platz zu machen. Ein Wechſel in letzterem Amte 
dürfte wohl zunächſt der auswärtigen Preſſe zu Gute kommen, die, wie 
ſich „Temps“ und „Avenir National“ bitter beklagen, doch gar zu häufig 
mit Beſchlag belegt wird. 
Afrika. 

Kairo, 27. Noobr. [Die Rede des Vicekönigs.] Auf tele 
graphiſchem Wege theilt man von hier den Wortlaut der Rede mit, 
welche der Vicekönig von Egypten bei Gelegenheit der Eröffnung des 
Rathes der Nationalvertretung gehalten hat. Dieſe Rede lautet folgen⸗ 
dermaßen: 5 

„Als mein Ahnherr ſeine glorreiche Regierung begann, fand er, das iſt 
unwiderleglich, das Land allen Agitationen ausgeſetzt, welche eine permanente 
Unordnung dort hervorgerufen hatten. Die öffentliche Sicherheit hatte dort 
immer Unruhen Platz gemacht, die indem ſie die Entwickelung feiner Wohl: 
fahrt zurückhielten, ſeinen Fortſchritt und ſeiner Civiliſation ein Hinderniß in 
den Weg legten. Dieſem großen Manne gelang es, von der Vorſehung unter⸗ 
ſtützt, unſerem Vaterlande Inſtitutionen zu verleihen, die die Grundlage uns 
ſeres ſocialen Gebäudes bildeten und dem Lande eine glückliche Zukunft ſicher⸗ 
ten, Mein Vater diente ihm als Gehilfe bei dieſem großen Werke der 
Wiedergeburt. Es handelte ſich in der That darum, eine Sachlage zu 
ſchaffen, die mit dem Zuſtande der modernen Geſellſchaft im Einklange 
ſtände. Als er ſeinem Vater in der Regierung des Landes folgte, 
folgte er den glorreichen Traditionen ſeines berühmten Vorgängers. 
Wenn er länger gelebt hätte, jo wäre das große Werk des Sıifters 
vervollkommnet und beſeſtigt worden. Nach dieſen beiden glorreichen Regie⸗ 
rungen erlitt Egypten Umbildungen, bis die göttliche Vorſehung feine glän⸗ 
enden Geſchicke in meine Hände gab. Seit jenem Augendlicke war es der 
Gegenſtand meiner beſtändigen Beſtrebungen und alles meines Handelns, 
das . unſerer Bevölkerungen zu mehren und mebr und mehr die 
öffentliche Wohlfahrt zu entwickeln. Mit Hilfe des Allmächtigen werde ich 
fortfahren, gewiſſenhaft auf der Bahn fortzuſchreiten, die mir von dieſen 
beiden glorreichen Beiſpielen vorgezeichnet iſt. Meine bejtändigen Beſorgniſſe 
um die großen Intereſſen dieſes Landes führten mich dazu, oft an die 
Bildung eines Vertretungsrathes zu denken, deſſen Miſſion es wäre, die 
wichtigen, rein inneren Angelegenheiten des Landes zu berathen. Die Vor⸗ 
theile einer ſolchen Inſtitution ſind groß, viele Länder genießen ihre Wohl⸗ 
that. Dieſe Inſtitution, welche ein ſtarkes und unlösliches Band zwiſchen 
Regierung und Regierten ſchafft, iſt ein Schutz für alle Intereſſen. Uns 
jere göttlichen Geſetze ſagen bei zwei verſchiedenen Gelegenheiten: „Bes 
rathet Euch!“ Von dieſen Ideen angeregt, habe ich die Eröffnung dieſes 
Rathes in Kairo beſchloſſen. Fragen der inneren öffentlichen Nützlichkeit werden 
dort discutirt und volirt werden und nützliche und geſunde Meinungen werden 
aus ſeinem Schooße hervorgehen. Die Mitglieder, aus denen er zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, ſind die Ausgewählten der Nation und ihre Sitzungen werden in 
Kairo abgehalten werden während der ganzen Seſſion, die zwei Monate dauern 
wird. 
Mitglieder Sie ſind, an dieſem denkwürdigen Tage ſelbſt zu eröffnen. 


liche Hand 
patriotiſchen 
nützlich ſei. Möge Gott uns helfen in Allem, was die Wohlfahrt des Landes 
betrifft und ſetzen wir unſere Zuverſicht in ihn in allem, was unſer Glück betrifft.“ 
Amerika. 

Newyork, 21. Nov. [Die Antwort Sir Frederic Bruce's] 
auf das Schreiben Mr. Seward's in Betreff der in Canada gefange⸗ 
nen Fenier lautet folgendermaßen: 

„„Mein Herr! Ich habe die Chre, den Empfang Ibres Schreibens bezüg⸗ 
lich der Todesurtheile gegen Lynch und M'Mahon in Canada, enthaltend die 
Anſichten der Regierung der Vereinigten Staaten und die verſchiedenen Be⸗ 
denken, die Gefeh, Politik und Humanität im Lauf des Pioceſſes gegen die 
bei dem Auszuge nach Canada betheiligten Individuen erheben möchten, zu 
beſcheinigen. Sofort habe ich daſſelbe in Abſchrift an meine Regierung über: 
mittelt und erwarte die Inſtructionen derſelben, bevor ich weiter auf die ver⸗ 
ſchiedenen wichtigen Punkte in demſelben eingehe. Ich bin überzeugt, daß der 
Weg, den die canadiſche Regierung eingeſchlagen, indem ſie dieſe Leute vor 
die regelm ßigen Gerichtshöfe gebracht hat und ihnen dadurch die volle geſetz⸗ 
mäßige Hilfe, die der Angeklagte vor ihnen genießt, ſichert, ſowie die, dem 
amerilaniſchen Conſul gegenüber an den Tag gelegte Bereitwilligteit, in Mit⸗ 
theilung der Documente, die die Gerechtigleit der Urtheilsſprüche und den re⸗ 
gelmäßigen Verlauf der Proceduren in's Licht ſetzen, der amerikaniſchen Re⸗ 
gierung die beſtiedigendſte Sicherheit darüber geben werden, daß die Behörde 
die Anklagen nicht in rachſüchtiger oder herber Geſinnung betreibt. Ich bin 
außerdem zu der Erklärung ermächtigt, daß die Frage, was mit den verur⸗ 
theilten Gefangenen geſchehen ſoll, der tönigl. Regierung zur Entſcheidung 
vorliegt und daß diefelbe ſicherlich von dem Verlangen beſeelt fein wird, die 
Flage jo zu ordnen, daß Frieden und a zwiſchen den Bevölkerungen 
geſichert werden, welche in ſo unmittelbarer Nähe leben und eine ſo leicht zu 
überſchreitende Grenze zwiſchen ſich haben. Ich . * 9 ſ. w. 

red. W. Bruce.“ 

[Feniſches.] Eine Depeſche aus Waſhington beſagt, die nord⸗ 
amerikaniſche Regierung werde in Sachen der verurtheilten Fenier nichts 
thun, bis die Abſichten der engliſchen Regierung bekannt ſeien. Aus 
Toronto in Canada vom 19. wurde telegraphirt, daß eine ſtarke 
Anzahl gefangener Fenier an die Grenze gebracht und dort mit 5 Dol⸗ 
lars Reiſegeld für Jeden in Freiheit geſetzt wurden. Eine Schwadron 
Huſaren ging nach Fort Erie ab, um den Fluß abzupatrouilliren. Ein 
Regiment Infanterie wird zu ihrer Verſtärkung unverzüglich folgen. 
Das Leibregiment wollte den Gehorſam verweigern, wenn die gefan⸗ 
genen Fenier nicht gehängt würden. Große Aufregung herrſcht unter 
demſelben. Die Offiziere wurden bei einer Verſammlung, wo fie die 
Lage der Regierung auseinanderfegen wollten, ausgeziſcht. Man be: 
fürchtet, das Regiment werde verſuchen, die Gefangenen zu lynchen. 

[James Stephens.] Ueber die Abreiſe des Fenier⸗Oberhauptes 
bringt die „New⸗Nork⸗Times“ eine Beſchreibung, die einen etwas poeti⸗ 
ſchen Anflug hat: 

„Es iſt nicht Sache des Schreibers dieſer Zeilen — heißt es 
nannten Blatte — eine genaue Kenntniß der Route, die Mr. Stephens ge⸗ 
nommen, zur Schau zu tragen oder über ſeinen Weg und den Ort, wo er 
ſeine Landung bewerkſtelligen wird, geographiſche Speculationen zu machen. 
Seine Bewegungen, obgleich nicht in Geheimniß gehüllt, waren doch nur 
Wenigen bekannt. Sein Abſchied war kurz: „Lebet wohl! Wir ſiegen oder 
ſterben.“ Damit zog er feine Straße, und die ſeine letzten Worte gebört, 
werden fie nicht fobald vergeſſen. Keine Medora im Hauptquartier konnte 
den ſcheidenden Führer feſſeln. „Nach dem Cap! Nach dem Cap!“ erſcholl 
ſein Commandowort und die Hände der Brüder begannen zu arbeiten. Die 
Geographie des Caps im Staate Mafne, von wo aus der Häuptling ſegeln 
wird, iſt der ſeefahrenden Welt nicht bekannt, nur wenige Fiſcher kennen 
feine Lage. Dieſes abgelegene, geheimnißvolle und unwirthbare Vorgebirge 
liegt etwa 10 Meilen von einer Eiſenbahnſtation entfernt. Dort wird 
Stephens mit feinem Stabe von den Wagen ſeiner Freunde abgeholt und 
nach dem felſigen Cap, dem Ort, wo er ſich einſchiffen wird, gebracht. Unter 
dem Schutze dieſes von jetzt an hiſtoriſchen & orgebinge 1 2 75 einige Fiſcher⸗ 
arten bereit, auf denen er und feine treue Schaar abſegeln wird, wohin, iſt 


in dem ge⸗ 


Geheimniß.“ 
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Ich rechne es mir für ein Glück an, dieſen Ratb, deſſen auserleſene] anderen Inquilinen, denſelben, der ihn durch ſalſches Zeugniß ins Verderben 
Ich] geſtürzt und den die Nemeſis anderwärts erreicht, verrathen. = 
danke der Ae Vorſehung dafür, daß fie mir geſtattet hat, eine fo feier⸗Iſich Fedor's Unſchuld heraus, aber ſeine Braut leidet und iſt, wie man glaubt, 
ung zu vollziehen und ich ſetze Vertrauen in die Weisheit Ihrer] unkektbar verloren. Fedor ſieht freigeſprochen feine Verwandten wieder, nut 
Gefühle, daß der Erfolg den großen Intereſſen des Vaterlandes | fein alter Vater ift erlegen. Seine Braut wird geſund, endlich findet das 


Andere amerlkaniſche Zeitungen erzählen eine romantiſche Geſchichte 
von einem Doppelgänger, der an Stephens Pulte im Hauptquartier 
figt ihm ſelbſt ganz ähnlich an Geſicht und Geſtalt, „nur die Stimm 
iſt verſchieden“. Sie erklären ſich auf dieſe Meile die frühere Ente 
weichung von Stephens aus Europa nach Amerika, offen und ohne 
Verkleidung, während dieſer Doppelgänger in Frankreich ſich öffentlich 
zeigte und ſo die Behörden ſicher machte. N 

[Zur mexicaniſchen Frage.] Der Correſpondent des „New⸗ 
Vork Herald“ in Waſhington behauptet, General Sherman werde 5 
in Mexico nicht thätig eingreifen, ſondern nur den Stand der Dinge 
beobachten. — General Sheridan und Mr. Campbell werden, 
wie es heißt, erſt in Tampico landen und wenn fie dort keinen Vertres 
ter der mexicaniſchen (republikaniſchen?) Regierung finden, nach Vera⸗ 
Cruz gehen. 7 

[Mr. Slidell!] ſoll, wie von einem Boſtoner Journal behauptet wird, 
vor Kurzem um feine Begnadigung eingekommen fein; er habe aber von der 
Regierung den Beſcheid erhalten, ſie welle gar nichts mit ihm zu thun haben, 
(Mr. Slidell war bekanntlich einer der Agenten der Süd⸗Conſöderamion und y 
vertrat die Intereſſen derſelben in Paris), 3 

[Zum Proceß Davis.] Die Herren Hillyer und Lowry von der 
Miſſiſſippi⸗Commiſſion haben dem Präſidenten einen Brief dom Gouverneur 
Humphrey überreicht, worin er jagt, Diejenigen, welche er vertrete, ſuchen 
Daris nicht vor einer Unterſuchung zu beſchützen, und ſeine Gefangenhaltung 
ſei nicht nöthig, um feiner Anweſenheit bei dem Proceſſe ſicher zu fein. Seine 
fortdauernde Haft bringe feine Geſundheit in Gefahr und die Juſtiz werde 
ihren Zweck e reichen, wenn man ihn auf Bürgſchaft oder Ehrenwort entlaſſe. 
Die betreffenden Petitionen ſcheinen anzunehmen, daß kein Proceß ftatifinden 
wird. Der Präſident empfing die Commiſſion höflich und verſprach, ir 
Geſuch in ernſtliche Erwägung ziehen zu wollen. 3 
[Aus Baltimore. — Finanzielles.] Die früheren Polizeicommiſſare 
in Baltimore haben den neuen die Geſchäfte übergeben und die letzteren haben 
ihre Amtsführung angetreten. — Der Finanzminiſter itt entſchleſſen, das 
Papiergeld ſo ſchnell in Umlauf zu ſetzen, als der Congreß erlaubt. 
wärtig ſind nur 386,000,000 Dollars Papier in Circulation. 

[Kabel⸗Banquet.] Die Handelskammer in New⸗Pork gab zu Ehren 
Mr. Cyrus Field's ein großes Kabel⸗Banquet. Admiral Fargaut, General 
Meade und andere hervorragende Persönlichkeiten waren zugegen. Glück⸗ 
wunſchbriefe vom Präſidenten Johnſon, General Grant und den Miniſtern 
wurden verleſen und die Geſunddeit der Königin Victoria mit großem Enthuſtas⸗ 
mus getrunten. Mr. Cyrus Field brachte den Toaſt aus, „England und 
Amerika reichen ſich über das Meer herüber die Hand. Möge dieſer feſte 
Händedrud ein Pfand der Freundſchaft für alle Generationen ſein“. Der 
Toaſt wurde mit enthuſiaſtiſchen Beifalldrufen aufgenommen. 12 9 
— ²—„—-—- ——ͤ— —— 2 

Telegraphiſche Depeſchen. 3 

Berlin, 5. Dezbr. Die Morgenblätter melden: Gegen die Freie 
ſprechung Tweſten's durch das Kammergericht erließ die Staa san⸗ 
waltſchaft die Nichtigkeitsbeſchwerde. (Wolff's T. B.) 

Paris, 5. Dezbr. Der „Moniteur“ meldet: Den Kriegshäfen iſt 
die Ordre gegeben, für die Rückkehr der franzöſiſchen Truppen aus 
Mexico Alles vorzubereiten. (Wolff's T. B. 


Miscellen. 


Gegen⸗ 


bei der er Rechnungsführer war, liebt ihn, er verehrte fie wie eine Heilige, fie 
ſürbt aus Gram. Fünf Jahre ſchmachtet Fedor im Kerker, er gewinnt die 
Achtung der Beamten, die Liebe der Tochter des Strafanſtaltsrirectors. Er 
will dieſer Liebe entfliehen, feine Flucht aus dem Zuhtbaufe wird durch einen 


Endlich ſtellt 


ni . Paar fein Glück. Was dem Buche einen mehr als belletriftise 
ſchen Werth verleiht, ſind die zwar kurzen, aber treffenden Reflexionen, be, 
paſſend eingeflochten find. In dieſen Bemerkungen über öffentliche ultände, 
Menſchenwerth, Glück und Schmerz offenbart ſich ein tiefes G h ur 
Wahrheit und Recht, getragen von dem Geiſte ernſten Willens und wahrer 
Frömmialeit. 1 * 

Guſtav Körner. „Aus Spanien.“ Frankfurt a. M. J. D. Sur 
länders Verlag 1867. Körner war 1862—64 Geſandter der Vereinigten 
Staaten zu Madrid. Außer ſeinen treffenden Bemerkungen über ſpaniſche 
Zuſtände gefallen uns hauptſächlich die eingehenden Schilderungen künſtleriſcher 
Inſtitute, z. B. der Gallerie des Infanten Sebaſtian Gabriel zu Madrid, 
der Akademie San Fernando, des Muſeums Hacinal und des königlichen 
Muſeums. Intereſſante Reiſeſchilderungen bieten die Capitel Andaluſien im 
Baur Se Madrid nach Kiel, vom Genferfee an den Manzanares, Aranjuez 
und Toledo. 
& [Die Hannoveraner in Thüringen] und die Schlacht bei Langen 
ſalza. Langenſalza bei J. W. Klinghammer. 2. Auflage. Der Zug ver 
hannoverſchen Armee nach Thüringen und die Schlacht bei Langenſalza iſt 
eine jo höͤchſt intereſſante Epiſode in der neueren Kriegsgeſchichte und far 
Hannover jo ſolgenſchwer geworden, daß man wohl einem Schriftchen, welckes 
alle einſchlägigen Umſtände treu beſpricht, ein mehr als ephemeres Intereſſe 
zuſagen kann. Von der zweiten Auflage, die in kurzer Zeit nöthig geworden, 
erſcheinen 2 Ausgaben, eine à 18 Sgr., eine mit Schlachtplan und Ueber⸗ 
ſichtskarte à 25 Sgr. 2 


Volksbibliotbek deutſcher Claſſiker. Deutſchlands Dichter und 
Denker von Leſſing bis Heine. Mit Portraits. Herausgegeben 
von Hermann Kletke. Berlin. Verlag von Alex. Jonas. Die 
Volksbibliothek will die reichen Schätze der deulſchen National⸗Literatur dem 
deutſchen Volke in Lebensbildern feiner Denker und Dichter, ſowle in umfaſſen⸗ 
den Proben, in den Perlen ihrer ſchöpferiſchen Thätigkeit vorführen und die 
bereits vorliegenden Bände geben uns den glänzendſten Beweis davon, in 
meld’ glücklicher, vollendeter Weiſe dieſe ſchone Aufgabe gelöſt wird. Nicht 
nur die Auswahl der Proben iſt ebenſo mannigfaltig wie erſchöpfend, ſondern 
auch vieles Unbekannte wird hier zum erſten Mal wieder an's Licht gefordert 
und wir erhalten den umfaſſendſten und tiefſten Einblick in die reichen Svagße 
unferer Literatur. Hermann Kleike hat bier wieder jenen feinen Geſchm ick 
und jene Sinnigkeit gezeigt, die ihn ganz beſonders zur Herausgabe eines 
ſolchen Sammelwerkes befähigt. Die beigegebenen Biographien machen dies 
Werk ganz beſonders werthvoll. Der Herausgeber hat ſich nicht begnügte, die 3 
in unſern Literaturgeſchichten immer wiederkehrenden landläufigen Nevens: 
arten wiederzugeben, ſondern er liefert uns, auf Grund eigener tüchtiger 
Studien, die ſorgfälligſten, friſcheſten und dennoch gewiſſenhafteſten Lebens: 
bilder, die uns viele unſerer Dichter in ganz neuer Beleuchtung zeigen. Dieſe 
trefflichen Biographien allein würden der Kletke ſchen „Volksbibliothet“ einen 
ganz beſonderen Werth verleihen, fie find mit tiefem, feinem Verſtäͤndniß der 
Dichter geſchrieben und athmen jenen milden, harmoniſchen Geiſt, der durch 
des Verlafferd eigene Schöpfungen geht. N 

Ein Märchen- Buch von Hermann Kletke. Berlin. Verlag der 
Plabn'ſchen Buchhandlung. Henri Saudage. 1867. Die Sinnigkeit usd Ger 
müthstiefe, die Hermann Kleike's Dichtungen 05 iſt, befähigt ihn ganz be⸗ 
ſonders zum Jugendſchrifiſteller und vor allen Dingen zum Märcentrzäpler, 
Die Kletke ſchen Maͤrchen athmen eine ſolche Wärme, eine fo'h’ wahre, tiefe 
Pocſie, daß fie jedem Alter die reinſte Freude und die glüdlichiten Stunden 
bereiten müſſen. Da die Ausſtattung ebenſo reich wie geihmadcoll, ſo em⸗ 
pfehlen wir das reizende Kletke'ſche Märchenbuch all' unſern jungen und 
alten Landsleuten angelegentlichſt. E. H. 


— WEG - * 
Aus dem thätigen Verlage von Carl Flemming in Ole 
gau] erhalten wir folgende Werke, die ſich zu Feſtzeſchenken vorzüglich eiguen 
dürſten: 1) Herrm. Wagner's Hausſchatz für die deutſche Jugend (Forts? 
ſetzung von „Jugend Lust und Lehre“) mit 23 Bildern und 19 Helzſchntten 
nach Originalzeichnungen, eine trefflihe Sammlung von Erzählungen und 
Schilderungen beliebter Schriftfteller, z. B. „Harte Steine mahlen nicht“ von 
Heinr. Smidt, „Benjamin Franklin“ von S. Steinbard, „Ein Schwe⸗ 
denkönig unter Neapels Lazaronen“ von M. Ro 
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ni 8 an: „Der a — Ed 
eiſen“ von Schütte u. |. w. nebſt zahlreichen Beſchreibungen vom Heraus» 
geber ſelbſt. Der Inhalt wie die 5 Mannigfaltigkeit der Aufſätze dürfte 

die Jugend ganz deſonders anzieben. 2) „ Seeſchlachten und Abenteuer tes 
rühmter Seehelden“ von Heinr. Smidt. Wir nennen nur die Namen Nel“. 
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ſon, Jean Bart, Paul Jones, Michael de Ruiter, Richard Graf Howe, deren 
Biographien und Abenteuer in ſpannender Art und in für die Jugeud geeig⸗ 
neter Weiſe in dem empfehlungswerthen Werke erzählt werden. L. Würdig 
hat zwei ge aus ber milden Geſchichte, eine aus der Vergan⸗ 
genheit: 3) König Friedrich Wilhelm I. und Kronprinz Friedrich, und 
eine aus der Gegenwart: 4) Bei Königgrätz (beide mit Illustrationen). 
Auch dieſe allerliebſten Erzählungen werden unter der wißbegierigen Jugend 
ſchnell Eingang finden. 


Ein franzöſiſches Pamphlet.] In Paris erſchien dieſer Tage eine 
krach Schmähſchrift: „Le 3 expliqus par la Phy- 
siologie. Par Ad, Desbarolles“ (Der deutſche Charakter, durch die Phyſio⸗ 
logie erklärt von ꝛc.). Der Verfaſſer iſt Chiromant, Phyſiognomiker und 
Phrenolog, und aus dieſen drei Kriterien der Handbildung, der Geſichtszuge 
und des Schädelbaues beweiſt er nun, nicht nur wie jener franzöſiſche Abbé 
des vorigen Jahrhunderts, daß ein Deutſcher kein Genie beſitzen kann — 
Leibnitz, Schelling, Fichte ꝛc. haben nur den Descartes und andere Franzoſen 
beſtohlen — ſondern auch, daß das deutſche Gemüth eine Collection der wider⸗ 
lichſten Eigenſchaften iſt: der Selbſtſucht, Habſucht, Neid, Feigheit, Treuloſig⸗ 
keit und Liebloſigkeit, namentlich gänzlichen Mangels an Familienſinn. Was 
aber dieſe verruchten Deutſchen ganz und gar erfüllt, das iſt giftiger Haß 
gegen ihre großmüthigen franzöſiſchen Nachbaren. Um dieſe „Studien“ zu 
% machen, hat Hr. Desbarolles Deutſchland durchreiſt und ſich u. a. mit den 
us deutſchen Studenten in traulichen Verkehr geſetzt. „Je me glissais, gräce 
145 des recommandations, dans les kneipen des étudiants“ („Ich führte mich 
— Dank den Empfehlungen — in den Kneipen der Studenten ein“). Das 
I geſchah beſonders in Jena, wo er aus demſelben großen Horn trank, woraus 
1025 einſt Sand vor ſeinem Auszuge gegen Kotzebue getrunken. Und ſo hatte er 
4 war Gelegenheit, viele deutſche Hände wiſſenſchaftlich zu prüfen, leider aber 
* eine Ohrfeige von deutſchen Händen. 


f [Pietät für Gefallene.] Der Newyvorker Correſpondent eines aus: 
ländiſchen Blattes läßt in feinem neueſten Briefe folgende Bemerkung ein⸗ 

6 Kier i „Geſtern las ich in einem Artikel der „Allg. Ztg.“ über die Schlacht⸗ 
elder in Unterfranken die Notiz, daß an der und der Stelle die Leichname 

von fünf oder ſieben naſſauiſchen Bundesſoldaten, nachdem ſie lange unbe⸗ 
Hl erdigt gelegen, auf einem Acker verſcharrt worden ſeien, deſſen Eigenthümer 
edoch die Grabſtelle überpflügt und beſäet habe. Bei ſolcher nichtswürdigen 
arbarei kann ſich ein Amerikaner kaum des Schauders und Abſcheues, wenn 
er aber in Deutſchland geboren iſt, auch eines Gefühls tiefer Beſchämung 
N nicht erwehren. Als der Krieg in Deutſchland begann, ward an dieſer Stelle 
auf das erhebende Schauſpiel hingewieſen, welches während unſeres amerika⸗ 

6 niſchen Bürgerkrieges die ununterbrochene innige und gemüthvolle Wechſel⸗ 
Ki beziehung zwiſchen den bewaffnet im Felde ſtehenden und den daheim die 
Künſte des Friedens pflegenden Bürgern der Republik beſtanden habe. Es 

ward noch besonders der rührenden Liebe und Sorgfalt gedacht, womit die 

Ne Republik die Gebeine ihrer gefallenen Söhne oft auf Hunderte von Meilen 
2 weit geſammelt, auf zum Theil prächtig ausgeſtatteten Friedhöfen einzeln in 
N Särgen beitattet, und die Gräber mit Namen bezeichnet hat. Auch daran ift 
5 es noch nicht ein Bei der erſten Einrichtung waren in den meiſten Fällen 
Me ftatt der Grabiteine Bretter genommen worden, die in wenigen Jahren ber 
755 wittert ſein würden. Jetzt hat die Regierung angeordnet, daß für jedes ein⸗ 
2 zelne der (ungefähr 200,000) Soldatengräber auf den National⸗Friedhöͤfen guß⸗ 


un 


5 eiſerne Monumente, mit dem Namen, Rang, Regiment und Heimathſtaat des 
Br Todten in erhabener Schrift bezeichnet, angefertigt werden ſollen. Die Ein: 

F eure wird ein paar Millionen Dollars koſten — doch wie gering iſt dieſer 
Preis für das Bewußtſein: den Männern, welche ihr Leben für das Vater⸗ 
lund dahingegeben, wenigſtens ſo viel Ehre erwieſen zu haben, wie der ärmſte 
Mann einem dahingeſchiedenen Familienmitglied erweiſt!“ — Der Verfaſſer 
fügt dann eine bittere Bemerkung bei, ob das auf feine Cultur ſo ſtolze 
Deutſchland eine ſolche Behandlung der Leichen feiner Söhne dulde?“ : 


Provinzial - Beitung. 


Breslau, 4. Dez. [Landwirthſchaftlicher Club.] Entſprechend 
der Aufforderung in den hieſigen Zeitungen ſind heute im neuen Saale des 
Hotel de Sileſie ca. 250 Landwirthe und Intereſſenten der Landwirthſchaft 
zur Bildung eines landwirthſchaftlichen Clubs La Unter Vorſitz 
des Hrn. Geh.⸗ Rath Elwanger wurden die Statuten der Geſellſchaft berathen 
3 und deren Conſtituirung beſchloſſen. Dem probiforiihen Comite, Herr 
11 Landrath v. Roeder, Gen.⸗Landſch.⸗Repräſentant Elsner v. Gronow⸗Pniow 
und General⸗Secretär Korn, wurde bis zu der im Januar k. J. zuſammen⸗ 
een General » Berfammlung die interimiſtiſche Leitung des Clubs 

ragen. 


H Breslau, 5. Dezember. [Polizeiliches.] Geſtohlen wurden: Nikolai⸗ 
603 Straße 71 ein eiſerner Topf, ein Caſſerole, ein weißer Deckelkorb, 2 Flaſchen 
\ Bier und einige Pfund rohes Rindfleiſch; Graben Nr. 9 drei lebende Gänſe; 
1 auf dem Neumarkte einer Dame ein Muff von ſchwarzem Kaninchenpelz mit 
ke Lammfellfutter und braunfeivenem Vorſtoß. 
r Abhanden gekommen: Ein ſchwarzer flockhaariger Hühnerhund mit weißer 
Bruſt und weißen Vorderläufen; das Thier hört auf den Namen „Rapp“. 
= Verloren wurde ein auf den Dienſtknecht Friedrich Nitſchke lautendes 
55 Geſindedienſtbuch. a 2 
\ Gefunden wurven: Zwei Pferdehalftern mit Riemen, eine von weißem 
Leder, die andere von Gurtſtrippe; eine todte Gans; ein herrenloſer zwei⸗ 
räderiger Handwagen; 50 Pfund ſchweres Stück Eiſen (Maſchinentheil); ein 
Fäßchen mit Schnupftabak; ein brauner Biſamkragen. 5 
Ri [Unglücksfall.] Am 3. d. M. wurde hierorts auf der Becherſeite des 
5 Ringes die 59 Jahr alte Häuslersfrau B. aus Schimmerau, Kreis Trebnitz, 
ia bon einer Droſchte zu Boden geriſſen und überfahren; dieſelbe erlitt hierbei 
8 erhebliche Quetſchungen am rechten Arme und der linken Seite des Körpers, 
* welche ihre Unterbringung im Hoſpital nöthig machten. (Prov. Z.) 
Angekommen: Excellenz v. Gansauge, Generallieut. a. D., aus Berlin. 
v. Bilgner, General, aus Mecklenburg. Baron v. Buddenbrock, Oberſt⸗ 
Lieut. u. Reg.⸗Comm., aus Ohlau. 


E. Hirſchberg, 4. Dez. Nach einer eben (4 Uhr Nachm.) ein⸗ 
gegangenen telegr. Depeſche aus der Spinnfabrik zu Erdmannsdorf 
muß in derſelben ein bedeutender Brand ſtattfinden, da von hier ſchleu⸗ 
nigſt Spritzen verlangt werden, obwohl die Fabrik ſelbſt deren befigt. 
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5 Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

17 5 Gneſen, 1. Dezbr. [Aberglaube.] In den letzten Tagen kam hier 
155 eine Sache zur gerichtlichen Entſcheidung, die ein Bild der Entſittlichung und 
13 des kraſſeſten Aberglaubens enthüllt. Ein biefiger wohlhabender Schmiede⸗ 


675 meiſter lebt ſeit vielen Jahren mit ſeiner Wirthſchaſterin in einem ſehr inti⸗ 
RS men Verhältniß, das natürlich nicht ohne ernſte Folgen geblieben iſt. Letztere 
wendet nun ſeitdem alle möglichen Mittel an, um ihren Dienſtherrn zu be⸗ 
wegen, ihr Verhältniß zu einem legitimen zu machen, allein weder Bitten, 
Thränen noch Drohungen wollten verfangen, ihn aus ſeinem Hageſtolzthum zu 
treiben. Davon erfuhr der Schmied Schilf aus Oborka und wollte dies be⸗ 
nutzen, ſeinen reichen Collegen etwas zu plündern. Er begab ſich zur Wirth⸗ 
ſchafterin und theilte ihr geheimnißvoll mit, daß er den Grund wiſſe, weshalb ihr 
Dienſtherr fie nicht eheliche; es befinde ſich unter dem Bette deſſelben ein 
l Teufel, der ihn davon abhalte. Wenn ſie ſich ihm anvertrauen wolle, jo 
> wolle er den Teufel beſchwören, doch müſſe fie ihn längere Zeit allein in 
. dem Zimmer laſſen. In der Stube befand ſich auch die Commode, worin 
8 der Dienſtherr ſein Geld aufzubewahren pflegte; bevor ſie den Schilf 
in das Zimmer ließ, ſteckte ſie einige Streifen a in die Spal⸗ 
ten der Commode, ſo daß ſie herausfallen mußten, wenn ſelbige geöffnet wurde; 
dies that fie aus Vorſicht, weil ſie dem Dinge nicht recht traute. Nachdem der 
Schilf eine Zeit lang in der Stube allein war, trat er wieder heraus und 
verließ die Wirthſchafterin mit dem Troſt, daß es nun nicht mehr lange 
währen ſolle, ſo würde ſie Ehefrau werden. Als dieſe hierauf in das Zimmer 
trat, bemerkte ſie, daß die Papierſtreifen auf der Erde lagen und daß die 
Beſchwörungsdienſte des Schilf darin beſtanden hatten, die Commode zu öffnen 
und ibren Herrn zu beſtehlen. Sowie dieſer nach Haufe kam, erzählte fie ihm 
reumüthig den Vorfall; derſelbe revidirte feine Kaſſe und fand, daß daraus 
ein Zweilhalerſtück, drei Thalerſtücke und mehreres Kleingeld fehlte. Es wur⸗ 
den nun ſofort die nötbigen Ermittelungen angeſtellt und die Ehefrau des 
Schilf im Beſitze des Geldes gefunden. Die Beweisaufnahme ergab die 
Schuld der Angeklagten und ſo wurde Schilf wegen ſchweren Diebſtahls zu 
72 Jahren Zuchthaus und ſeine Frau wegen Hehlerei zu 3 Monaten Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. (Oſtd. Ztg.) 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Berlin, 5. Dezember. Die „Spen. Ztg.“ erfährt, der früheree 
König von Hannover habe auf Vermittelung Englands in Betreff der 
Eidesentbindung der hannoverſchen Offiziere nachgegeben. 
RER (Wolff's T. B.) 
Berlin, 4. Dezember. Abgeordnetenhaus. Zur Vorberathung im 
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Haufe find eingegangen: 1) Abänderungsantrag Groote: Bis zur Eins 
führung der preußiſchen Verfaſſung in Schleswig⸗Holſtein werden die 
Befugniſſe der Landesvertretung von den dortigen Ständen geübt, von 
da ab treten dieſe in das Verhältniß von Provinzialfländen zurück. De 
Einführung der preußiſchen Verfaſſung und künftigen Eigenſchaften dieſer 
Provinzialſtände werden durch beſondere Geſetze geregelt. 

2) Antrag Hoverbecks: Außer den bisherigen Ausgaben des Cul⸗ 
tus⸗Miniſteriums (294,033 Thlr.) noch 201,736 Thlr. zu dauernden 
Beſoldungsverbeſſerungen für Elementarlehrer zu bewilligen. 

3) Anträge Kalau v. d. Hofe, bezweckend Vorlage einer Denkſchrift 
über die Reſultate der Landesmeliorationen und Deichbauten in den 
letzten 20 Jahren, und Niederſetzung einer Staatscommiſſion zur Prü⸗ 
fung der Frage, wie der bedenklichen Entwaldung des Staates entge⸗ 
gegenzuarbeiten. (Wolff's T. B.) 

Petersburg, 4. Dez. Der Staats⸗Secretär v. Miliutin, Chef 
der kaiſerlichen Kanzlei für die polniſchen Angelegenheiten, hat geſtern 
einen Schlaganfall gehabt. Es iſt in deß Hoffnung zu feiner Wieder: 
herſtellung vorhanden. 

Breslauer Borſe vom 5. Dezember.] [Schluß ⸗Courſe.] 1 Uhr 
Nachmittags. Ruſſiſch Papiergeld 811 —81 bez. Oeſterr. Banknoten 78% — 
14 bez. u. Gld. Schleſ. Rentenbriefe 91% bez. Schleſ. Pfandbriefe 87 Br. 
Defterr. National⸗Anleihe 51% Gld. Freiburger 143 Br. Neiſſe⸗Brieger —. 
Oberſchleſ. Litt. A. und C. 175% bez. Wilhelmsbahn 51 bez. Oppeln⸗Tar⸗ 
nowitzer 76 Br. Oeſterr. Creditb.⸗Actien 58% Gld. Schleſ. Bank⸗Verein 
113% bez. 1860er Looſe 62% Br. Ameritaner 75% — . bez. u. Gld. 
Warſchau⸗Wiener 62% Br. Minerva 304% bez. 
Breslau, 5. Dezember. reife der Cereallen. 
Feſtſetzungen der polizeilichen Commiſſion pr. Scheffel in Silbergroſchen. 

fein j mittel ordin. fein mittel ordin. 
Weizen, weißer. 93—98 87 83-85 Gerſte 5759 55 50—52 
do. gelber 89—92 86 82—84 Hafer 34 33 31—32 
Roggen 68-69 67 66 Erbſen 68—72 64 55-60 
Notirungen der von der Handelskammer ernannten Commiſſion zur Feſtſtellung 
der Re * Naps und Rübſen. 


Raps 208 200 180 
Wi $ 1 

12 170 160 150 ( br. 150 Pfd. Brutto in Sgr. 
Dotter 170 160 150 


Loco- (Kartoffel-) Spiritus pr. 100 Oct, bei 80% Tralle⸗ 
15% Br. 15% Gld. 
Officiell gekündigt: — Ctr. Weizen. Etr. Roggen. — Etr. Hafer. 
— Ctr. Rapskuchen. — Ctr. Rüböl. — Ctr. Leinöl. 10,000 Qrt. Spiritus. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Paris, 4. Dezember, Nachm. 3 Ubr. Die Börſe war unbelebt. Die 3% 
eröffnete in träger Haltung 70 69, 62½ und ſchloß zur Notiz. Conſols von 
Mittags 1 Uhr waren 83% gemeldet. 

Schluß ⸗Courſe: Zproc. Rente 69, 65. Ital. öproc. Rente 56, 40. 
zproc. Spanier —. Iproc, Spanier —. Oeſterr. Staat ⸗Eiſenbahn⸗Aktien 
407. 50, Credit⸗Moeb.⸗Aktien 582,50. Lombard. Eitenbahn⸗Aktien 388, 75. 
Oeſterreich. Anleibe non 1865 pr. ept. 302. 50. 6% Ver.⸗St. pr. 1882 80%. 

London, 4. Dezbr. Nachm. 4 Uhr. Schluß⸗Courſe. Conſols 88%, 
1% Spanier 31%. Sardinier 73. Italalien. 5% Rente 55. Lombarden 
15%. Mexicaner 18%. 5% Ruſſen 86%. Neue Ruſſen 86%. Silber 60%. 
Türkiſche Anleihe 1865 32%, 6% Ver. St.⸗Anl. pr. 1823 70%, Hamburg 
3 Monat 13 Mk. 8% Sh. Wien 13 Fl. 25 Xr. — Regenwetter. 

Frankfurt a. M., 4. Dezember, Nachm. 2 Uhr 30 M. Geſchäftslos. 
Schluß⸗Courſe. Preußiſche Caſſenſcheine 105. Berliner Wechſel 105%. 
Hamburger Wechſel 88%. Londoner Wechſel 119. Pariſer Wechſel 94%. 
Wiener Wechſel 91%. Finnländ. Anleihe —. Neue 4 Finnländ. Pfand⸗ 
briefe —, 6% Verein. St.⸗Anl. pro 1882 75%. 5 
Oeſterr, Credit⸗Actien 136%, Darmſt. Bank⸗Actien 211%. Meininger Cre⸗ 
dit⸗Actien —. Oeſterreich.⸗Franz. Staats⸗Eiſenb.⸗Actien —.Oeſterr. Eliſabet⸗ 
bahn. — Böhm. Weſtbahn —. Rhein⸗Nahebahn —. Ludwigshafen⸗Bexbach 
152. Heſſiſche Ludwigsbahn 133. Darmſtädter Zettelbank 211%, 5% 
öſterreichiſche Anleihe von 1859 59%. 1854er Looſe 57 A: 1860:r Wooſe 63. 
1864er Looſe 66%. Badiſche Looſe 51. Kurheſſiſche Looſe —. Baieriſche Prä⸗ 
mien⸗Anleihe 95%. Oeſterr. National⸗Anlehen 50%. 5% Metalliques —. 
4% Metalliaues 37%, 

Wien, 4. Dezember. 
geboten. Credit⸗Actien 150, 60. Nordbahn 152, 50. 1860er Looſe 80, 00. 
1864er Looſe 71, 90. Oeſterr.⸗Franzöſiſche Staatsbahn 204. 20. Galizier 
220, 00. Czernowitzer 185, 25. Creditlooſe 00, 00. 

Hamburg, 4. Dezbr., Rahm, 2 Uhr 30 Min. Fonds feſt, nur Nord⸗ 
bahn und Kiel⸗Altona matter. Valuten behauptet. Schluß⸗Courſe: 
Nationgl⸗Aul. 51%. Oeſterreich. Credit⸗Actien 57%. Oeſterr. 1880er Looſe 
62. Mexicaner —. Pereinsbank 110. Norddeutſche Bank 121. Rheiniſche 
116. Nordbahn 797. Altona ⸗Kieler alte 140. dito neue 133%. Finn⸗ 
ländiſche Anleihe 811. 1S6der Muff. Prämien⸗Anleihe 87. 1886 r Aufl. 
Prämien⸗Anleihe 81%. 6pCt. Verein. Staaten⸗Anleihe pr. 1882 08%. Dis⸗ 


conto 31 . 
London lang 13 Mk. 4% Sh. Br., 13 Mk. 4% Sh. bez. London kurz 
r., 13 Mk. 5 Sh. bez. Amſterdam 35, 65 Br., 35, 68 bez. 


13 Mt. 6 Sh. Br.,! . 
Wien 89% not., 89% bez. Paris 99 not., 98% bez. Petersburg 27% 
Weizen loco 4, Termine 


not., 27% bez. 

Hamburg, 4. Dezember. [Getreidemarkt.] N 
2 Thlr. niedriger. Pr. Dez. 5400 Pfd. netto 140, pr. Frühjahr 137 Banco⸗ 
thaler. Roggen leco Termine matt. Pr. Dezbr. 5000 Pfd. Brutto 88, pr. 
Frühjahr 88%. Oel geihäftslos, loco 26, pr. Mai 27%. Kaffee feſt. 
Zink umſatzlos, doch feſt. — Regen. 5 

Et er Pkle 4. Dezember. Petroleum, raff. Type, weiß, 57% Fres. 
pr. 0. 

Liverpool, 4. Dezbr., Mittags. Baummolle: 10,000 Ballen Umſatz. 
Guter Markt. Middling amerikaniſche 14, middling Orleans 14%, tar 
Dhollerab 10%, good middling fair Dhollerab 10%, middling Dhollerah 10, 
Bengal 7%, good fair Bengal 8%, Oomra 10%, 

Paris, 4 Dezember, Nachmittag 3% Uhr. Ruüböl pr. Dezember 100, 00, 
vr. Januar⸗April 101, 00, pr. Mai⸗Auguſt 101, 00, Mehl vr, Dezember 
72, 50, pr. Januar » April 74, 50, piritus pr. Dezember 61, 00 


Berlin, 4. Dezbr. Der geſtern wenigſtens auf einigen Gebieten ziemlich 
animirte Charakter der Börſe, ließ ſich heute faſt allgemein vermiſſen. Nicht 
allein waren die inländiſchen Eiſenbahnactien, die ſchon ſeit längerer Zeit 
feiern, heute beinahe ohne alles Geſchaͤft, ſondern auch die wenigen Deviſen, 
die geſtern belebt waren, hatten einen mertlich beſchränkten Verkehr. In Nord⸗ 
bahn namentlich blieb der Umſatz weit unter dem bisherigen Durchſchnittsver⸗ 
kehr dieſes Papiers. Alles was gehandelt wurde, beſtand in ſpeculativen 
Käufen, um den Coursſtand auf feiner bisherigen Höhe zu erhal en. Die 
öſterreichiſchen Papiere waren ſämmtlich matt und gedrückt, noch mehr die 
ruſſiſchen Anleihen, die, obgleich in Folge der Petersburger Courſe berabge⸗ 
ſetzt, doch noch angeboten blieben und kaum zu den mätigſten Umſätzen Ans 
laß gaben; eine Ausnahme machte nur die 1862er Anleihe, die zu dem bedeu⸗ 
tend ſchlechteren Courſe Nehmer fand. Ein verhältnißmäßig belebtes Ges 
ſchaft hatten nur Amerikaner und Italiener, beide Papiere waren auch, wenig⸗ 
ſtens in der erſten Börſenhälfte, feit, ſpäter nahmen auch fie eine mattere 
Haltung an. Die inländiſchen Eiſenbahnactien waren übrigens bei aller Ge⸗ 
ſchäͤftsloſigkeit doch ſtetiger, als die meiſten übrigen Rubriken des Courszettels, 
namentlich fehlte für Oberſchleſiſche und Stettiner Angebot, fo daß dafür hö 
here Courſe zu bedingen waren. Preußiſche Staatspapiere waren recht feſt, 


die §procentige Anleihe auch 4 beſſer (103%), die Aprocentige behauptet (89); | a 


die 44 procentige wurde im Jahrg. 1856 noch mit 98% bezahlt, in den übri⸗ 
en Jahrgängen 4 herabgeſeßt (98%). Die Umſätze waren jedoch nur mäßig. 

m iscontogeſckäft gebt es ebenfalls leblos her, erſte Wechſel fehlen meiſt, 
eld bleibt daher mit 3% flüffig. (B.- u. 9.3.) 


Oeſterreichiſche 1864er Looſe. Verlooſung am 1. Dezbr. 1866. Aus⸗ 
5 0 . 0 Serien: Serie 543, 950 1283. 1866. 


— à Fl. 500 Serie 543 Nr. 14. 16, Serie 980 Nr. 8 
Nr. Il, Serie 1371 Nr. 27. 92, Serie 2972 Nr. 6. 19, 82, Serie 
Nr. 29. 58, Serie 3607 Nr. 23. 78. — à Fl. Serie 543 Nr. 5. 8. 22, 
85, 86, Serie 980 Nr. 10. 22. 37, 77. 96, Serie 1283 Nr. 21, 36. 88, Serie 


Oeſterr. Bankantheile 653. * 


[Abendbörſe.] Sämmtliche Effecten wareu ans | a 


1366 Nr. 42. 46. 50, Serie 1371 Nr. 3. 12. 52. 69. 97, Serie 2972 Nr. 40, 
Serie 3366 Nr. 8. 49. 78, Serie 3607 Nr. 19. 39. 57. 63. 80. — à Fl. 145 
alle übrigen in den obigen 8 Serien enthaltenen, hier nicht beſonders anfge⸗ 
führten Nummern. 

Fürſt Windiſchgrätz⸗Looſe. Verlooſung vom 1. Dezbr. 1866. Haupts 
gewinne: Nr. 57225 à 20000 fl. Nr. 99571 à 2000 fl. Nr. 76500. 4 
à 1000 fl. Nr. 18390. 36681 à 500 fl. Nr. 26588. 42499. 47536. 61417. 
68741. 83678. 89395. 98501. 99651 à 100 fl. Nr. 6083. 12586. 20230. 
24562. 36821. 43143, 48284. 50975. 75570. 75889. 84085. 93378 a 59 fl. 
Nr. 19235. 34850. 37462. 41703. 44500. 46908. 49110. 81670. 84909. 
en 89188. 91374 a 45 fl. Außerdem wurden noch 586 Treffer mit 36 fl. 

„M. gezogen. 

Satdiniſche 36 Fres.⸗Looſe. Serien⸗Ziehung vom 1. Dezember 1866, 
Serie 6. 30. 43. 49. 54. 81. 91. 114, 116. 145. 154. 171. 189, 236, 239, 
383. 477. 505. 514. 604. 761. 820. 884. 930. 986. 

Badiſche Eiſenbahn⸗Lotterie⸗Anlehen fl. 35 Looſe vom Jahre 1845. 
Serienziehung vom 30. November 1866: 80 

Serie⸗Nr. 509 enthaltend Loos⸗Nr. 25401 bis 25450. 
1953 97601 97650. 


1 ” ” 601 „ 

17 2444 17 15 122151 „ 122200. 
15 2619 15 5 130901 „ 130950. 
* 2722 5 " 136051 „ 136100. 
2 3218 5 " 160851 „ 160900. 
„ 4350 1 n 217451 „ 217500, 
„ 4365 7 05 218201 „ 218250 
75 45 9 2 5 229401 „ 229450. 
" 4705 $ 5 235201 „ 2352 0 
„ 5048 75 " 252351 „ 252400. 
m 5304 ” " 265151 „ 265200, 
7 6086 " ” 304251 „ 304300. 
17 6092 8 75 304551 „ 304600, 
* 6376 6 er 318751 „ 318800. 
Pr 6626 * 95 331251 „ 331300. 
* 6905 9 5 345201 „ 345250, 
77 7042 51 5 352051 „ 352100. 
7 7399 PR 75 369901 „ 369950. 
75 7544 5 75 377151 „ 377200. 


-bb= [Verſchönerung.] Die Promenaden ⸗ Deputation hat die 
ganze Raſenfläche, welche ſich in den Anlagen am Hinterdoch befindet, gänz⸗ 
lich umgraben, den gedachten Platz friſch umſaͤumen und friſche Baum⸗ und 
Strauchanpflanzungen auf demſelben anbringen laſſen, um der ganzen Anlage 
ein geſchmackvolles Anſeben zu geben. 


Berliner Börse vom 4. Dezember 1866. 


Eisanbahn-Stamm-Aostien. 


Fonds- und Reld-Oourse. 
Freiw, Stants-Anl. , ‚1449196%, B. 
— 9 10 br. Dividende pro 1884 1866 Zi. 


Staats-Anl. von 1689 5 
850, 62:4 


dito 1880. 62 4 89 ½% be. 
dito 1883 894% hr. en e — - 
dito 1884 4½ 88% ba. Amaterd.-Rottä..| 61%ho 5 
4100 1888 41% % bu. terg.-Märkische Sr. 15 
dito 1086 4½ 6675 ba. Berlin-Anhalt, 4 : 
dite 1857 4½ 9% ba. Zerlin- Görlitz.. — — 8 
also 1880 4½ 48% ba. er 
dito 184 4½ 94, ba ie e ee 
Staate-Schuldscheinelölg 5 bz Jarl. -P —— 5 3 
Dräm.-An!. von 188808 ½ 20 ba r em 
Verliner Stadt-Obläg. 4 98%, bz. 2755 wreib 9 A 
„Kur- u, Neumürk. 1% 787, br nn 0% Fi 
4 Komme | 115% Cosal-Oderborg % 2 |# 
8 dug 2 dito St.- Prior. — — 
F dito dito — Ei 
& dito naue....4 1 9 
E geblesische. . . . ½ 67 bz, Jalis. Ludwigab, 1⁰ 
Kur- u. Noumärk. 4 gf 'ır Ludwigsh. Bend. 2 * 15 
8 3 don bz ne ne ds ; in 
rn Posenscho,,.... 89 . I Fe > 
5 | Proussische. 4 5 Fr Moins-Ludwigsh| "is | 7; ange * be 
5 Mecklenburger 4 17%, bu. 
E 3 4 %% De. N 4 3 101% bz. 
& [Süchsische ..... 4 1% b rer — 
Schlesische . 4 1% b. 1 1% 3 3 
Lonled'or 110 1 B. [est. Bk. 18% bz. Nordb. Fr.- Wilk. 370 8% A1 ½ d81bz. 
Geldkr 9. 8½ d. |Poln.Bkn. — — — O berschlds. A. 10 14503 176 br. 
Ausländischs Fonds 1 . % Ihn 12.8. 
Oesterr. Metalliqussſs 445 B. 92 00 88 75 — 4 % bs. 
dito Nat.-Anl. % NIN ba. Oest. südl, St.-B. 10 17 108% 4. bz. 
alto Lot.-A.v.60l6 2% bz. peln-Ternow.] 34, | 3%, 15% bz 
dito to * 33 b.. . Pen = 1 1s ba, 
dito 84er Pr.-A. 4 8 ½ 6, tamm- 4 3 
dite Elisenb. I. 48 ½ B oin-Nahobahn) — | — “ 2 
Ital. neue proc. Anl. ß Et br Stargard-Posen, 3 re 35 
uss, Engl. Anl. 180% 6, bz ber . 8% 6 Dub 
dito Holl. Anl. 188416 87% B Warschau - Win! 20 — 62½ ba. 
dito Poin,Sch,-ObL|4 |63%, be 
EUER RE | 5 bz. 
> 4 8 
5 a 5 4 300 5 92 8 2 Bank- und Indsstrie-Fapters. 
ur ness. 40 Thlr. Obl. — N. a 
Baden. 38 Fl. Loose] — 1204 „„ gen Fe Yo | Sa |4 115 
. ͤ ne 
Eisenbahn-Prierltäts-Aotlen-. Denziger Bank.) 4 20 8. 
dens. Ae che. 4h 86% B. Dad 2 - 1 — 8 
to Ela 7 
dito W. ag 93% ba. ee | 4 7 15 4 
dito III. v. St. 3½ . JU 6% bz. er 12 9 4 FE 
völn-Mindon..... ‚4 971, B. * LI 5% 4 11004, 0 
155 uf 4 % göbigaberzor 5 0% 1 136. 5 
dito ıu.4 63% B Magdeburger B.] 59, 1% 4 1 5 = 
15 15 18885 = osoner Bank, | 7 lie 6 4 101 B 
IW. Pronss, Buank.-A.J10 10 4½ 100 b 
dito 925 12 4 b. Thüringer Bank m 4 1 45 67 ® * 
Cos, Oderb. (WII) 4 % — * > 6% 4 f, B 
e | 
Aal. Wige d.. — . rn } 
Wiodorschl- Ark. . . 88 % Q Berl. Hand.-Ger.] 8 s 4 %% n 
Aite conv. 4 69 8. Coburg Credb. A.] 8 81% 4 90 of 
Alto 1 4 |58 ba. n 
110 IV. 4½ 96 ½ G. Dessanor = ee N, B 
NAschl. Zweigb. L. 0. |_ —_ _ Dise.-Com.-Anth] 6 — (4 ‚99 ds, 
Öberschlas. ... a — — Genter Oreab.-a.| — 1 la 27 @. 
dito Biis El 2 Leipziger „14 — 4 1. bs. u. 0. 
, 4 88 bz Leininger 1 — E bz 
dito D. . 4 88 dx MoldanerLds.-B.| — — ie * B 
es N. 1, 8% de Oxsterr.Credb.A.| 5 — 6 ‚68% da, u. B. 
Alto 2 4% 9 ½% ba dchl. Bank-Ver. le Ig 4 s. 
Gost.- Fran 3 1239 b 5 
Ocat, südl, St.- B. 15 ish bz Wnorra...cen — ) 5 Zu 6 
Bhein v. St. ger. 41 —— Fbr.v.Bisonbäf..| 6½ 5½ 8 107% B 
Khein-Nahe-R, gar. 4 04 ½ 0 ! { 
Wechsel- Course. 
Amsterdam 0 Fl. . 10 T. 144 bz. Augsburg 100 Fl.. 2 M.ı56.22 ba. 
dito dito 2K. 14% ba. Leipzig 106 Thir, ....|B T. h G. 
Hamburg 300 Mk.. 0 T. 182 oe, dito dito 2 M. 0% @, 
dito dito 2 M. 13 % be, Frankfurt a. M. 100 El. A M. 58. EU br. 
London I Lat.. % M. fl. 21 1 ba. Petersburg 100 8.-K., 3 W.jt9 ba. 
Paris 300 Fres. ...... 2 M. 0% br to dito 1 use bz, 
Wien 180 Fl.. 8 T.) 78½% be. Warschau 90 8. R. . 8 T. Si br 
dite 2 M. 7% be Bremen 10 Thlr. Goldfs F. 10% bz 
Berlin, 4. Dezubr. Roggen % 78—8äpfd. 50 —57 / Thlr. 


nach Qualität gefordert. — Rüböl loco 12% Thlr. bez. — Spiritus 

3 16 Ir. bez., Dez. und Dez.⸗Jan. 16K—I5K—K 
ebr. 16%—15% Thlr. dez. und Gld., Thlr. Br., 
46 Tylr. bez, und Gld., 4 Thlr. Br, Mai⸗Juni 


Roggen ſchwa 
Pfd. 66—68 Sgr., ſeinſte Sorten 3 b 


Ed. Bielschowsky Ir., 
größtes Leinwand⸗Magazin, 


76 Rikolaiſtraße, Herrenſtraßen⸗Ecke, 1449 
empfiehlt ſich bei Einkäufen zum bevorſtebenden se 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


te einer geneigten Beachtung. 


